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Zuſammenfaſſung des Artilleriefeuers. 


Die Artillerie hat im Großen Kriege einen überaus großen 
Schatz neuer Erfahrungen gewonnen. Das wichtigſte aber, 
was ſie aus dem Kriege mit nach Hauſe genommen hat, iſt 
nicht neu, ſondern nur eine Beſtätigung eines Satzes, der 
jo alt ift wie die Artillerie ſelbſt: Der größte Erfolg 


wird erreicht durch Maſſenwirkung, alſo 
durch zeitlich und räumlich zuſammengefaßtes Feuer. 
Dieſes Ziel iſt heute leichter erreichbar als früher. Die 


geſteigerte Feuergeſchwindigkeit erlaubt, die Wirkung zeit 
lich zuſammenzudrängen. Die vergrößerten Schußweiten 
geſtatten, eine große Anzahl von Bätterien, die in einem 
breiten und tiefen Raum aufgeſtellt find, zum gemeinſamen 
Feuer auf einen kleinen Raum im Feinde zuſammen⸗ 
zufaſſen. 

Obwohl ſonach die Vorbedingungen für das Zuſammen⸗ 
faſſen des Feuers nach Zeit und Raum gegeben ſind, ſtellen 
ſich dem doch beim praktiſchen Ausführen große Schwierig⸗ 
keiten entgegen. Nur die wichtigſten ſeien kurz angeführt: 
Der Befehl des Zuſammenfaſſens muß an verſchiedene, 
räumlich weit getrennte Stellen ſchnell und unzweideutig 
übermittelt werden können; das iſt vor allem eine Frage 
gut arbeitender Verbindungen. Die Batterien müſſen den 
Punkt, auf den das Feuer zuſammengefaßt werden ſoll, mit 
Sicherheit erreichen, d. h. ſie müſſen die Tagesentfernung 
und die Schwenkungsnotwendigkeit kennen, bevor das 
Feuer beginnt. Die Infanterie muß wiſſen, wann, wo und 
wie lange das zuſammengefaßte Feuer wirken wird, damit 
ihr eigenes Verhalten damit übereinſtimmt; auch das wir⸗ 
kungsvollſte Artilleriefeuer iſt nutzlos, wenn dem Feinde 
Zeit gegeben wird, ſich von ihm zu erholen. 

Man kann wohl, ohne zu übertreiben, feſtſtellen, daß es 
der Artillerie gelungen ift, die Frage im Stellungs⸗ 
krieg und für den Übergang aus dem Stel⸗ 
lungskrieg in den Bewegungskrieg zu löſen. 

In der Verteidigung werden alle für möglich er⸗ 
achteten Fälle durchgedacht und bis in die Einzelheiten für 
die Artillerie vorbereitet. Auch der Infanteriſt erinnert ſich 
der klaren Feuerſkizzen, in denen die Räume, auf die das 
Artilleriefeuer zu vereinigen war, klar zu erſehen waren. 
Jeder Fall war mit einem Stichwort oder ſonſtwie kurz ge⸗ 
kennzeichnet. Es genügte alfo für die Infanterie eine An⸗ 
forderung, die aus nicht viel mehr als einem einzigen Worte 
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zu beſtehen brauchte. Der oberſte Artillerieführer brauchte 
dann ſozuſagen nur auf. einen beſtimmten Knopf zu drücken, 
und das Artilleriefeuer überſchüttete den vorgeſehenen Raum. 
Im Angriff war allen Batterien eine Zahl von Auf⸗ 
gaben geſtellt, deren zeitliche Aufeinanderfolge genau vorher 
beſtimmt war. Vorhergegangene Erkundungen und Be- 
ſprechungen hatten die Bedürfniſſe der Infanterie mit den 
Möglichkeiten der Artillerie zum Übereinſtimmen gebracht. 
Das Artilleriefeuer bewegte ſich nach der erſten Erſchütte⸗ 
rung des Gegners vor dem Infanterieangriff her, im Beit- 
maß, Ausdehnung und Liegenbleiben ſo geordnet, wie es 
der Kenntnis der feindlichen Befeſtigungen, den Stärken 
und der Kraft der eigenen Infanterie entſprach. Es ent⸗ 
ſtand die errechnete und ſelbſttätig ablaufende Feuerwalze. 
Den Soldaten konnte es nicht überraſchen, daß auch dieſe 
Verfahren nicht immer den erwarteten Erfolg brachten. Im 
Kriege gibt es keine Sicherheiten. Aber in den meiſten 
Fällen trat der Erfolg ein. Daß dies im Angriff häufiger 
der Fall war als in der Verteidigung, iſt in einer Reihe 
von Urſachen begründet. Deren wichtigſte iſt der Umſtand, 
daß ſich die Verteidigung auf eine Vielzahl von Fällen ein⸗ 
richten mußte, der Angriff aber nur auf eine, höchſtens 
zwei Möglichkeiten. Dieſer Unterſchied iſt einer der Gründe, 
daß nicht nur artilleriſtiſch, ſondern ganz allgemein füh⸗ 
rungstechniſch der Angriff die einfachere Form iſt. Für die 
Artillerie wurde dies beſonders deutlich, ſo daß zweifellos 
ihre größere Stärke im Angriff zu ſehen iſt. Eine bedeu⸗ 
tungsvolle Erfahrung! 5 
Für den Bewegungskrieg war es der Artillerie 
am Ende des Großen Krieges nicht gelungen, eine ähnlich 
gute Löſung zu finden wie im Stellungskriege. Deutlich 
trat das Beſtreben zutage, hier ähnliche Wege zu gehen, 
wie ſie im Stellungskriege zum Erfolg geführt hatten. Die 
Schwierigkeiten, die fih dem entgegenſtellten, waren außer: 
ordentlich groß und unterſchiedlich. Es muß genügen, die 
wichtigſten hervorzuheben. Sie werden zeigen, ob die Mög⸗ 
lichkeit beſteht, auch für den Bewegungskrieg artilleriſtiſche 
. zu ſchaffen, die denen des Stellungskrieges 
ähneln. 
5 erſte Hindernis war der Zeitbedarf für die ar⸗ 
tilleriſtiſchen Vorbereitungen. Das Syſtem, deſſen letztes 
Ergebnis der vorerwähnte Druck auf einen Knopf war, ent⸗ 
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ſtand in wochenlangen Erkundungen, Überlegungen, Erfah- 
rungen aus der ruhigen Zeit des Stellungskrieges, ja 
ſchließlich beſtimmter Verſuche. Ein ſolcher Zeitaufwand iſt 
nur möglich, wenn die Lage längere Zeit unverändert oder 
faſt unverändert bleibt. \ 

Darin liegt der zweite große Unterſchied zwiſchen den 
beiden Kriegsformen. Im Bewegungskrieg ändert ſich 
die Lage mindeſtens täglich — ſonſt wäre es eben ſchon 
der Übergang zum Stellungskrieg —, oft ſtündlich oder 
ſogar noch öfter. Dieſen ſteten Wechſel hintanzuhalten, liegt 
nicht in unſerer Hand allein, ſondern ebenſo ſehr in der des 
Feindes. Selbſt in den beſonderen Fällen, in denen es uns 
möglich iſt, die Lage zum Beharren zu bringen, wird dies 
meiſt kein Vorteil ſein. Jedenfalls müßte eine Taktik ver⸗ 
worfen werden, die etwa der Infanterie die Bewegung 
verbieten wollte, um der Artillerie Zeit für Vorbereitungen 
zu laſſen. Das iſt durchaus geboten für Stunden. Wir 
wollen künftig vermeiden, daß unſere Infanterie auf die 
Hilfe der ſchweren Waffe verzichtet und dadurch Blutopfer 
bringt, die andernfalls zu ſparen wären. Aber dieſes „Zeit⸗ 
laſſen“ kann ſich nicht auf Zeiträume beziehen, wie ſie die 
Artillerie braucht, um ſtellungskriegsmäßige Vorbereitungen 
zu treffen. 

Ein dritter Unterſchied beſteht in der genauen 
Kenntnis des Geländes, die eine Vorausſetzung iſt 
für das ſtellungskriegsmäßige Verfahren der Artillerie. Wir 
brauchen nicht die errechnete Feuerwalze mit ihren Tücken 
vor Augen zu haben, es genügt, wenn wir an die artille- 
riſtiſche Mitwirkung bei kleinen Unternehmungen denken, 
deren Ergebnis beſtenfalls eine Handvoll Gefangener oder 
ein geſprengter Minenſtollen war. Die ſorgſam bemeſſenen 
Feuerriegel, Feuerglocken, Feuerſchläge und wie die bejon- 
deren Ausdrücke alle lauteten, waren nur möglich, weil der 
Artilleriſt, der Beobachtungsoffizier und Batterieführer bis 
zum Artillerieführer jeden Winkel und jede Falte im Feind- 
gelände kannten. Das ift im Bewegungskriege ausge⸗ 
ſchloſſen, trotz aller Fortſchritte in der Fliegerei, im Karten- 
weſen und in ſonſtigen Behelfsmitteln. 

Weitere Vorausſetzungen für das ſtellungskriegsmäßige 
Verfahren der Artillerie find gute, mehrfache Verbin 
dungen und Bereitſtellen von ſehr viel 
Munition. Es genügt, dieſe beiden Notwendigkeiten zu 
nennen, um zu erkennen, daß ſie im Bewegungskriege nicht 
ausreichend beachtet werden können. 3 

Von einigen Ausnahmefällen abgeſehen, ift auch die Ar⸗ 
tillerie beim Bewegungskrieg im Oſten und bei den kurzen 
bewegungskriegähnlichen Kampfhandlungen im Weſten nicht 
dazu gekommen, aus den Erfahrungen des Stellungs⸗ 
krieges heraus ein Verfahren zu entwickeln, das allen Not⸗ 
wendigkeiten des Bewegungskrieges gerecht geworden wäre. 
Die Mehrzahl der Artilleriſten erkannte, daß dieſer Weg 
nicht zum Erfolge führen könne, warf ſchleunigſt alles ab, 
was ihr vom Stellungskrieg anklebte, und diente dadurch 
der Infanterie befriedigend; fand ſich auch keine allgemein⸗ 
gültige Löſung, ſo vermied ſie doch viele Fehler, die im 
Bewegungskriege der erſten Kriegsmonate aufgetreten 
waren. Es darf aber angemerkt werden, daß dieſer Fort⸗ 
ſchritt nicht nur innerhalb der eigenen Waffe lag, ſondern 
auch darin, daß die anderen Waffen und ganz beſonders 
die Truppenführung viel vom Weſen und den Möglichkeiten 
der ſchweren Waffe gelernt hatte. 

Wir ſtellen ſonach den Satz auf, daß die Voraus- 
ſetzungen für die Artillerie im Stellungskrieg 
-und Bewegungskrieg von Grund auf vere: 
ſchieden find, und daß es daher eine große Gefahr be- 
deutet, wenn die Artillerie dieje Verſchiedenheit beider Ge- 
fechtsarten verwiſcht und verlernt. Friedensgewohnheiten 
und Friedenserfahrungen vergrößern dieſe Gefahr, auch die 
Auslegung der Vorſchriften bannt ſie nicht. Es iſt keine 
klare Scheidung, wenn eine Form des Artilleriefeuers im 
Bewegungskrieg als „beobachtete Feuerwalze“ bezeichnet 
wird. Tatfächlich wird auch zugegeben, daß bei ganz über- 
ſichtlichen Verhältniſſen die beobachtete Feuerwalze nichts 
anderes iſt, als eine Reihe von Zielwechſeln, wobei beim 
Übergang auf ein neues Ziel der durch das vorhergehende 
Schießen gewonnene Anhalt meiſt ein abgekürztes Ein⸗ 
ſchießen möglich machen wird. Was iſt das anderes als das 
Verfahren, das bei beobachtetem Feuer immer anzuwenden 
iſt? Und in unüberſichtlichem Gelände muß immer ein Teil 
der Batterien feuern, ohne das Ziel zu ſehen und ſich 


darauf einſchießen zu können. Warum erfindet man für 
dieſes Verfahren, das durchaus normal iſt, einen beſonderen 
Namen, der bei allen Infanteriſten eine ganz andere Vor- 
ſtellung hervorruft? Für den jungen Artilleriſten, der 
keine Kriegserfahrung mehr hat, liegt das Bedenken darin, 
daß auch er ſtellungskriegsmäßige Grundlagen in den Be— 
wegungskrieg hineinwirft. 

Es ift ſchon fo, daß im Bewegungskrieg alles Starre 
vermieden werden muß; das gilt für Artillerietaktik und 
Artilleriefeuer genau ebenſo wie für alles andere, was die 
Kampfhandlungen beſtimmt. Artilleriſtiſche Starrheit bringt 
für die Infanterie eine Gefahr, die gerade das Gegenteil 
von den Fehlern zur Folge haben wird, die wir zu Be⸗ 
ginn des Großen Krieges begangen haben. Ich meine die 
Gefahr, daß die Infanterie geradezu an die Artillerie ge- 
bunden und daß ihr dadurch ſelbſttätige Kühnheit genom⸗ 
men wird. Mir ſind ſolche Fälle aus dem Großen Kriege 
gegenwärtig. 

Ein Angriff war im Gange und kam zum Stocken. Die 
artilleriftifchen Vorbereitungen wurden zu ſehr im Sinne 
des Stellungskrieges vorgenommen. Währenddeſſen fand 
ein Teil der Infanterie eine günſtige Gelegenheit, packte zu 
und entriß dem Feind weiteres Gelände. 
brachte den Regimentskommandeur der Infanterie in die 
ſchwierigſte Lage. Er mußte befürchten, daß der Wieder- 
beginn des allgemeinen Angriffes darin beſtand, daß die 
eigene Artillerie das neu errungene Gelände unter Ber- 
nichtungsfeuer nahm. Solche Erfahrungen, wiederholt, wer⸗ 
den der Infanterie jede Entſchlußfreudigkeit rauben. Die 
eigene vordere Linie zu räumen, um der Artillerie eine 
günftige Ausgangsentfernung für das Schießen zu ge: 
währen, das iſt ein Stück Stellungskrieg und paßt nicht zu 
den Elementen des Bewegungskrieges. Die beobachtete 
Feuerwalze rechnet bekanntlich damit, daß ein ſolches 
Räumen erforderlich ſein kann. 

Für die Artillerie im Bewegungskriege iſt und bleibt die 
unmittelbare Augen beobachtung die Grund- 
lage für alles Verhalten. Auch hieraus ergeben ſich eine 
Menge von Schwierigkeiten. Sie können und dürfen aber 
nicht dadurch überwunden werden, daß man kräftige An⸗ 
leihen aus dem Erfahrungsſatz des Stellungskrieges macht. 
Es iſt vielmehr notwendig, ganz andere Wege zu ſuchen. 

Die erſte Schwierigkeit liegt in der Auswahl der 
Beobachtungsſtellen. Sie müſſen im Bewegungs- 
kriege ſo weit vorn ſein, daß ſie nicht durch jeden kleinen 
Rückſchlag des Infanteriegefechtes außer Tätigkeit geſetzt 
werden. Das wird ſich oft ermöglichen laſſen, auch ohne 
ſie zu dicht zuſammenzudrängen. Die Schwierigkeit liegt 
wo anders. Die Batterieſtellungen dürfen nicht zu weit 
von den Beobachtungsſtellen entfernt liegen. Trotz ver⸗ 
beſſerter Nachrichtenmittel würde dies Schnelligkeit und 
Sicherheit des Feuers beeinträchtigen. Nun müſſen aber 
die Batterien unbedingt nach der Tiefe gegliedert, und zwar 
ſehr ſtark nach der Tiefe gegliedert ſein. Ein Anhäufen 
der Batterien nahe am Feind verhindert das Ausnützen der 
Schußweiten zum Feuer nach der Seite, beeinträchtigt alſo 
die Hauptſache, das zuſammengefaßte Feuer. Die beiden 
Forderungen widerſprechen ſich auf das ſchärfſte. Dauernde 
Übung allein im ſtetig wechſelnden Gelände wird die Ar- 
tilleriſten lehren, den richtigen Ausgleich zwiſchen den 
Forderungen zu finden. Im Stellungskrieg konnten die 
rückwärtigen Batterien auch ohne Augenbeobachtung mit 
großer Sicherheit ihr Ziel erreichen. Im unbekannten Ge— 
lände iſt das nicht möglich. 

Darum lautet eine weitere Forderung: Um das Feuer 
ſchnell auf einen engen Raum vereinigen zu können, muß 
auch der Regimentskommandeur ſehen können; 
nicht etwa ſeine Batterien oder deren Beobachtungsſtellen, 
ſondern die beiden Infanterien. Tatſächlich hat ſich aber 
bei Friedensübungen die Gewohnheit herausgebildet, daß 
nur noch der Abteilungsführer ſelbſt ſieht. Vom Regiments- 
führer an ſind taktiſche, nachrichtentechniſche und die Ge— 
ſichtspunkte maßgebend, die dem Führer ungeſtörten Ge— 
brauch von Spezialkarten und von Meßapparaten, Tabellen 
uſw. erlauben. Zum Rechnen braucht man Ruhe. Die 
findet fih nicht auf den Plätzen, von denen aus man jehen 
kann, alſo auch ſelbſt geſehen wird. 

Im Bewegungskrieg läßt ſich das Feuer der Artillerie 
nur dann ſchnell zuſammenfaſſen, wenn das Gelände 
genügend überſichtlich iſt. Der Angreifer muß 
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folches Gelände ſuchen, um nicht auf den beſten Teil der 
artilleriſtiſchen Hilfe zu verzichten. Die notwendige Folge- 
rung aus dieſer Erkenntnis iſt, daß der Truppenführer bei 
der Wahl des Schwerpunktes den Vorſchlägen feines Mr- 
tillerieführers folgt, wo dies irgend möglich iſt. Die Vor⸗ 
ſchriften weiſen auf dieſe Notwendigkeit hin; dieſer Hinweis 
dürfte noch ſtärker unterſtrichen ſein. 

Das Einſchießen darf nicht erſt kurz vor dem 
Zuſammenfaſſen des Feuers ſtattfinden. Die 
Abteilungen und Batterien müſſen daher die größte Freiheit 
haben, ſich auf viele Punkte, auf die möglicherweiſe das 
Feuer zuſammengefaßt werden muß, einzuſchießen. Dieſes 
Einſchießen muß im größeren Rahmen geordnet werden; 
auch hierzu muß der Artl.-Regimentskommandeur ſelbſt 
ſehen können. 

Das Zuſammenfaſſen des Feuers kann im 
Bewegungskriege nur ſelten auf höheren Befehl 
geſchehen. Am eheſten wird das noch eben möglich ſein, 
wenn der Truppenführer den Schwerpunkt des Angriffes 
beſtimmt; aber auch da nicht immer. Im weiteren Verlauf 
des Gefechtes aber wird der Befehl vom Artillerieführer 
meiſt zu ſpät kommen. Es hilft nur eines: der Regiments- 
kommandeur der Artillerie muß durch eigenen Einblick er⸗ 
kennen, wann und wo das Feuer zuſammenzufaſſen iſt. Er 
muß deshalb den beſten Überblick haben; ſeine Befehlsſtelle 
wird hierzu nicht ſelten vor den Beobachtungsſtellen der 
Batterien liegen müſſen. 

Aber auch das wird häufig nicht ſicherſtellen können, daß 
das Zuſammenfaſſen des Artilleriefeuers ſchnell gelingt. 
Immer wieder werden die Nachrichtenmittel verſagen, und 
leider tun fie das meiſt dann, wenn man ihrer am notwen⸗ 
digſten bedarf. 

So bleibt im Bewegungskriege nur die Möglichkeit, den 
Batterieführern die größte Freiheit zu laſſen und 
ſie dazu zu erziehen, daß ſie ſelbſtändig das Feuer 
zuſammenfaſſen. Beobachtet ein Batterieführer, daß 
ſich irgendwo das Artilleriefeuer verſtärkt, ſo muß er aus 
eigenem Entſchluß ſein Feuer auch noch hineinwerfen, wenn 
er irgend kann. Solche Freiheit und Erziehung wird nun 
freilich oft dazu führen, daß dieſes Zuſammenfaſſen nicht 
im Sinne der ag Grundgedanken des Truppenführers 
liegt. Sache der Infanterie ift es, trotzdem die gebotene 
Hilfe des artilleriſtiſchen Freundes nicht zu verſchmähen, 
ſondern ſie geſchickt auszunutzen. Auch das kann anerzogen 
werden. Die Infanterie wird auf dieſe Weiſe bald da, bald 
dort vorwärts kommen, vielleicht manchmal langſamer, aber 
wohl ſicherer als durch eine beobachtete Feuerwalze, die 
immer etwas unnatürlich Starres behalten wird. 

Die Forderung, das Artilleriefeuer im Bewegungskriege 
mehr zu verſelbſtändigen, als es bisher vorgeſehen ift, 
wurde an den Verhältniſſen des Angriffes geprüft. 
Es würde zu weit führen, die Frage auch für die Ver⸗ 
teidigung zu betrachten. Die Notwendigkeit iſt in 
dieſem Falle noch einleuchtender. Denn der Weg vom Er- 
fennen eines feindlichen Fortſchrittes iſt über den Artillerie⸗ 
führer oder über einen nicht ſelbſt ſehenden Regimentsführer 
bis zur Batterie weiter, als der von einem ſelbſtgefaßten 
Entſchluß. : 

Das Streben, das Artilleriefeuer von einer höheren Stelle 
aus zu lenken, führt im Bewegungskriege nicht zu den Er⸗ 
folgen, die unter den anderen Verhältniſſen des Stellungs⸗ 
krieges erreicht werden. Der infanteriſtiſche Führer mußte 
ſich ſeit langem daran gewöhnen, daß er auf die einmal 
angeſetzte Truppe nur noch geringen unmittelbaren Einfluß 
ausüben kann. So wird auch der Artillerieführer, ja der 
Artl.-Regimentskommandeur erkennen müſſen, daß er gu- 
nächſt das beſte getan hat, wenn er die Batterien ſo ein⸗ 
geſetzt hat, daß er ihnen die Möglichkeit zur größten Wir⸗ 
kung, alſo zum Zuſammenfaſſen des Feuers gegeben hat. 
Wann und wie das geſchehen muß, iſt dann meiſt Sache 
derer, die das Feuer weniger Rohre ſchnell dahin und 
dorthin werfen können. Das iſt natürlich Sache der Schulung. 

Für eine ſolche Schule ſind freilich nur wenige unſerer 
Truppenübungsplätze günſtig. Sie müßten für das Schießen 
der Breite nach ebenſo geräumig ſein, wie nach der Tiefe. 
Andererſeits kommt ein derartiges Üben den Verhältniſſen 
des Krieges dadurch näher, daß auf manche Verbindung 
verzichtet werden kann, deren kriegsmäßiges Handhaben aus 
Sicherheitsgründen doch nicht möglich iſt. 


Im einzelnen wird die Erfahrung die aufgeſtellten 
Forderungen verengen, erweitern oder ſonſtwie beeinfluſſen. 
Der Grundgedanke aber wird mehr als bisher beachtet 
werden müſſen: ſchärferes Trennen der Me⸗ 
thoden für ſchnelles Zuſammenfaſſen des Artilleriefeuers 
im Stellungskriege und dem ungleich freieren 
Kämpfen in der Bewegung. 202. 


1946. 
Gedanken eines Anmodernen. 

Man ſchrieb das Jahr 1946. Der enorme techniſche 
Fortſchritt der letzten Jahrzehnte hatte grundlegende Um⸗ 
wälzungen auf dem militäriſchen Gebiete herbeigeführt. Die 
allgemeine Wehrpflicht war abgeſchafft. Eine kleine Berufs⸗ 
armee, motoriſiert und gepanzert, von enormer Beweglich⸗ 
keit, war der Kern der Wehrmacht eines jeden der großen 
Militärmächte. Frankreich hatte ſein Landesverteidigungs⸗ 
ſyſtem tankſicher ausgebaut. Eine Sperrlinie Belfort— 
Verdun deckte feine Oſtfront, die Lagerfeſtungen Lille, Mau- 
beuge, La fere, Reims den Norden. Auch Paris war gegen 
Handſtreich geſchützt. Das kleine Belgien hatte ſich darauf 
beſchränkt, das Lager von Antwerpen als tankſicheres Reduit 
auszubauen. 

So blieb auch unter den veränderten Verhältniſſen 
Deutſchland nur der Einbruch durch Belgien längs der Dife- 
Senke auf Paris. Während die franzöſiſche Tankarmee in 
Lothringen zum Stoß auf Mainz anſetzte, brachen die deut- 
ſchen Panzerdiviſionen überraſchend durch Belgien auf 
Paris vor. Nacht für Nacht 150 km zurücklegend, ſtanden 
ſie am Morgen der dritten Vormarſchnacht vor Paris. Ein 
Handſtreich ſchlug verluſtreich fehl. 

Im Flaggtank der franzöſiſchen Landflotte war man genau 
wie in den befeſtigten Zonen über den Verlauf des deutſchen 
Motorraids auf dem laufenden geweſen. Ein Netz im Abſtand 
von 50 km hintereinander liegender Funkmeldelinien, von 
Zivilbeamten bedient und in der Eile des Vormarſches nicht 
aufzufinden und zu zerſtören, hatte gut gemeldet. Jetzt 
ſteckten die deutſchen Panzer im Forſte von Compiegne, wo 
den Bedienungsmannſchaften die nötige Ruhe gegeben und 
die Fahrzeuge überholt werden mußten. Auch aus Belgien 
und Nordfrankreich lagen weitere Funkmeldungen vor. 
Starke motoriſierte und panzergeſicherte Nachſchubverbände 
waren der Einbruchsſtaffel gefolgt. Bewegliche Nachſchub⸗ 
feſtungen bei Nivelles und Bapaume gemeldet. Convoi⸗ 
verkehr auf dieſer Etappenlinie von Heimat zur Front. Die 
Feſtungen Nordfrankreichs lagen ſeit letzter Nacht unter 
ſtarkem Gas⸗, Brand- und Briſanzbombenwurf deutſcher 
Luftſtreitkräfte, ohne den gas- und bombenſicheren Bauten 
ſchweren Schaden zuzufügen. 

Jetzt hieß es handeln. Ein ſtarker Nachtmarſch führte die 
franzöſiſchen Panzer in die Gegend von Hirſon, un⸗ 
bemerkt, da die Deutſchen in Feindesland nicht über die 
Meldemittel verfügten wie der franzöſiſche Führer. So war 
es dieſem auch nicht entgangen, daß die beweglichen Nach⸗ 
ſchubfeſtungen einen Stellungswechſel gemacht hatten. Noch 
am Nachmittag des folgenden Tages erlag die vordere Der- 
ſelben dem kombinierten Angriff der franzöſiſchen Panzer 
und Luftſtreitkräfte. Während die rückwärtige Nachſchub⸗ 
feſtung, als die franzöſiſchen Panzer fih näherten, fleu- 
nigſt Schutz hinter den Mauern Kölns ſuchte. 

Die deutſchen Panzer befanden ſich in einer üblen Lage 
Zwar war es ihnen noch gelungen, ihre Betriebsſtoffvor⸗ 
räte wenigſtens teilweiſe aufzufüllen. Aber ohne geſicherten 
Nachſchub war eine e der Operation unmöglich. 
Rückzug der einzige Entſchluß. In Belgien wußte man die 
franzöſiſchen Panzer. Einen Kampf anzunehmen, ge⸗ 
ſtatteten die knappen Betriebsſtoffvorräte nicht. Die Linie 
Belfort Verdun ſchied aus, fie war undurchdringlich. So 
mußte man verſuchen, über die Maasſtrecke Namur — 
Verdun zu entkommen. Zwar lagen hier die Ardennen 


und das tief eingeſchnittene Maastal quer über der Rück⸗ 
zugſtraße, leicht zu ſperren, da außerhalb der Wege für 
Tanks unpaſſierbar. 
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ließ keine andere Löſung offen. Aber auch die Erwägungen 
des franzöſiſchen Führers hatten ſich in ähnlichem Rahmen 
bewegt. Motoriſierte Kolonnen waren aus Verdun das 
Maastal entlang nach Norden geeilt, hatten an allen Über- 
gängen der Maas und oſtwärts in den Ardennen Trupps 
mit panzerbrechenden Waffen abgeſetzt. So fanden die 
deutſchen Panzer ein feſtes Netz ihrem Rückwechſel vor— 
gezogen, durch das der Durchbruch nur wenigen glückte. 
Die Maſſe mußte kampflos die Flagge ſtreichen. 

Frankreich wähnte ſich Sieger. Nach kurzer Ruhepauſe 
brachen ſeine Panzer in das ſeiner Landflotte beraubte 
Deutſchland ein. Es glückte, die Rheinlinie zu durchbrechen 
und aufzurollen, an die Weſer vorzuſtoßen, unbeſorgt um 
die wenigen, Deutſchland noch verbliebenen Panzer, glaubte 
man der Gefahren einer langen Nachſchublinie enthoben 
und Herr des wehrloſen Deutſchlands zu ſein. Noch wäh— 
rend die franzöſiſchen Panzer Berlin zuſtrebten, ereigneten 
ſich im Rücken unangenehme Dinge. Rückſichtslos griffen 
die wenigen deutſchen Panzer die franzöſiſche Etappenlinie 
an. Brücken flogen in die Luft. Zwiſchen Weſer und Elbe 
ſtockte der Nachſchub. Frankreichs Panzer mußten wieder 
der Heimat zueilen, wollten ſie nicht das Schickſal der an 
der Maas liegenden deutſchen Tanks teilen. Die erſte 
Partie hatte Remis geendet. Neue Panzerarmeen ſtellte das 
jeit Kriegsbeginn laufende Rüſtungsprogramm der Heeres- 
leitung zur Verfügung. Bisher hatten die Ereigniſſe der 
erſten Kriegswochen die Abhängigkeit moderner Technik 
von einer ſtets fließenden Nachſchubquelle erwieſen. 

Eine ſichere Baſis in Feindesland vortragen, war die 
neue Loſung. Wegnahme der feindlichen Feſtungen und 
Stützpunkte. Ein Feſtungskrieg begann. Blitzſchnell tauchten 
Artilleriearmeen, von Panzern gedeckt, vor den gegneriſchen 
Feſtungen auf. Durch Bedrohung der Nachſchublinie, hin 
und wieder durch Angriff, ſuchte der Gegner die Belagerung 
zu hindern. Feſtungen gingen von Hand zu Hand. Von 
ſchwachen Kräften mit panzerbrechenden Waffen dünn be- 
ſetzte Sperrlinien ſpielten eine große Rolle. Mühſam 
ſchleppte ſich der Krieg entſcheidungslos hin, bis ein über⸗ 
moderner Kopf auf die Diviſionen von 1918 zurückgriff, ſie 
mit panzerbrechenden Waffen ſättigte und den Tanks die 
Rolle der Erdaufklärung und Schlachtenkavallerie zuwies, 
da gelang es in raſchem Stoß, die dünne feindliche Sperr 
linie zu durchbrechen und dem Kriege die Beweglichkeit 
wiederzugeben, die er in ſeinen guten Zeiten unter Cäſar, 
Napoleon und teilweiſe im Weltkriege gehabt hatte. 


* 
s * 


Phantaſtereien! Gewiß, aber fie erfchienen nötig. Es 
war erft eine gründliche Nachjchubftudie beabſichtigt, auf- 


gebaut auf den Vorſchlägen, die Fuller hierfür macht 
(Fuller: „Eine Idealarme im Zeitalter der Artillerie“, 


„Journal of the Royal Artillery“, Oktober 1926), um zu 
zeigen, von welcher enormen Empfindlichkeit der Nachſchub 
einer derartigen Armee ijt, je mehr, je tiefer fie in eindes- 
land ſtößt; daß fie zur toten Laſt wird, wenn es nicht ge- 
lingt, ſie ſtetig zu ernähren. Daß ſtarke Erdkräfte nötig 
ſind, um das Gebiet hinter den vorſtoßenden Panzern zu 
ſichern und die Baſis des Nachſchubs vorzutragen, daß fich 
daraus automatiſch der Kampf außerhalb der Panzer ent- 
wickeln muß, da dieſe nicht überall ſein können und In— 
ſtandſetzungspauſen bedürfen, daß dieſer Kampf der 
Deckungstruppen ausſchlaggebend ſein wird, wenn ſie 
panzerbrechende Waffen in genügender Zahl und Wirkſam— 
keit haben, und daß ſchließlich der Panzer wieder zu einer 
zwar wichtigen, aber doch Hilfs- und Gelegenheitswaffe 
einer Weltkriegsarmee werden wird. 

Aber das Bild Fullers, die bei Boulogne landende Tank⸗ 
armee, die in drei Sprüngen nach Waterloo eilt und dort 
in die rechte Flanke der deutſchen 1. Armee fällt, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich über panzerbrechende Waffen nicht verfügt, ja 
nicht einmal deren Exiſtenz zu ahnen ſcheint, verführte 
dazu, auf die Phantaſie die Phantaſie antworten zu laſſen, 
der . eine Abwehrwaffen- und Nachſchubphan⸗ 
taſie entgegenzuſetzen. 97. 


verbreitet das „Militär⸗Wochenblatt“ 
im Freundeskreiſe! 


Heeresverſorgung im Kriege. 


Bei der großen Bedeutung, die für Bewaffnung, Mus- 
rüſtung und Verkehrsmittel die Technik in den Heeren der 
Gegenwart gewonnen hat und in wachſendem Maße be⸗ 
anſprucht, iſt der Umfang der täglichen Heeresbedürfniſſe ſo 
rieſenhaft geworden, daß die jhon im Weltkriege nicht mehr 
geltende Theorie der Verſorgung aus den Mitteln des Opera— 
tions⸗ und Etappengebiets — obwohl weiter anzuſtreben — 
als überholt gelten kann. Selbſt die Lehren des Welt— 
krieges auf dieſem Gebiet werden vielfach nicht mehr ge— 
nügen, um ſich ein Bild von den künftigen Erforderniſſen 
der Millionenheere mit ihrem Bedarf an verſchiedenartigſter 
Munition, ſonſtigen Kampfmitteln, an Kriegsgerät, Betlei- 
dungs- und Ausrüſtungserſatz, an Betriebsſtoffen uſw. zu 
machen. Die täglichen Anforderungen z. B. an Verpflegung 
find zwar der Menge nach nicht größer, aber mit der Stei- 
gerung der allgemeinen Lebensanſprüche verſchiedenartiger 
und dadurch komplizierter geworden. Die Anſprüche an die 
Futterzufuhr ſind bei der fortſchreitenden Motoriſierung der 
Beförderungsmittel zwar etwas geringer; bei der zunehmen— 
den Induſtrialiſierung großer Landſtriche und bei der Um⸗ 
ſtellung der Landwirtſchaft in vielen Gegenden kann aber 
auch weniger auf die Hilfsquellen aus dem Lande ſelbſt 
gerechnet werden“). Durch die vermehrte Benutzung von 
Kraftfahrzeugen wird allerdings eine gegenüber Pferdefahr— 
zeugen erheblich vergrößerte Lademöglichkeit und damit auch 
eine Verkürzung der Kolonnen erreicht. An der Bedeutung 
der ſeither noch leiſtungsfähiger gewordenen Vollbahnen, 
zu denen als Ergänzung noch Feldbahnen und neuerdings 
Seilbahnen im Gebirge dienen müſſen, hat ſich natürlich 
nichts geändert, ſie bleiben die wichtigſten Zubringer für den 
regelmäßigen Nachſchubverkehr. Eine gewiſſe Entlaſtung 
der ſonſtigen Beförderungsmittel kann mit weiterer Vervoll- 
kommnung der Luftfahrzeuge vom Luftverkehr erwartet 
werden. Für alle Geſchäftsräume, Depots und Magazine, 
für alle Beförderungen mit Bahn, Kraftwagen uſw. ver- 
dienen andererſeits die außerordentlich erhöhte Bedrohung 
und die auch im Innern der Heimat zu erwartenden Be— 
ſchädigungen und die Beunruhigungen der Bevölkerung durch 
die Tätigkeit der feindlichen Luftſtreitkräfte beſondere Be- 
achtung. Dieſe Gefahr macht nicht nur entſprechende Shuk- 
bauten und -einrichtungen (Tarnungen uſw.) und Unter⸗ 
weiſung des Perſonals und der Einwohner notwendig, 
ſondern ſie wird auch bei Anlage neuer Bahnhöfe und Ge— 
leiſe, bei Verteilung der Vorräte (auf getrennte Lager), bei 
der Ausgabe der Bedürfniſſe an Kolonnen und an Truppen⸗ 
fahrzeuge“), ferner für die Abſtellung und Verſchiebung der 
Munitions-, Proviant- und Gerätezüge dauernd berüdfich- 
tigt werden müſſen. Mit Störungen und großen Verluſten 
müſſen die Nachſchuborgane immer rechnen, und ſie werden 
Aushilfsmaßnahmen vorzubereiten haben. Auch die Wir- 
kung weittragender Geſchütze wird viel mehr noch als im 
Weltkriege als Beunruhigungsfaktor für die vorderen Maga- 
zine und die Kolonnen- und Truppenfahrzeug-Bewegungen 
innerhalb des Operationsgebiets erwartet und durch aus- 
gleichende Reſervemaßnahmen wettgemacht werden müſſen. 

Wenn man alle dieſe Erſchwerungen und Unſicherheiten 
des Verſorgungsdienſtes ſich vor Augen hält, wird man die 
an und für ſich zutreffende und bedeutſame Forderung jeder 
Kriegführung, der Feldherr dürfe nicht vom Nachſchub ab- 
hängig ſein, richtig verſtehen. Gewiß müſſen von allen 
Organen der Verſorgung jederzeit, und ganz beſonders in 
kritiſchen Lagen, höchſte Anſpannung und elaſtiſche An- 
paſſungsfähigkeit verlangt werden, doch die leitenden Führer 
dieſes Nachſchubdienſtes müſſen auch laufend über die 
Kriegslage und möglichſt auch eingehend über die Abſichten 
der Truppenführung, für deren Geheimhaltung ſie natürlich 
verantwortlich bleiben, unterrichtet werden. Ihrerſeits 
müſſen fie laufend über die eigene Leiſtungsfähigkeit be- 
richten. Dann wird auch nichts Unausführbares befohlen 
und erwartet werden. Vor jeder Kriegshandlung wird daun 
eingehend erwogen, ob die Operationspläne auch mit der 
Leiſtungsfähigkeit des Verſorgungsdienſtes in Einklang ge— 


) Trotz der ausgedehnten Weideflächen im beſetzten Nord⸗ 
frankreich mußten Rauhfutterzüge aus Deutſchland einge: 
ſchoben werden. Solche werden kuͤnftig noch mehr nötig ſein. 
) Empfang bei Nacht, in Kolonnenteilen, verdeckte An⸗ 
märſche je nach der Lage. 
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bracht werden können. Noch mehr, als es bisher geſchah, 
muß nicht nur bei der Leitung, ſondern bei allen Führern 
bis hinab zum Zugführer Verſtändnis und Intereſſe für 
dieſen Dienſt beſtehen. Hierüber beſtanden leider bei der 
Truppe früher vielfach zu ihrem eigenen Schaden recht 
gegenteilige Auffaſſungen. 

„Der von Natur ſchwerfällige Nachſchub iſt viel ſchwieriger 
zu verſchieben als die Truppe“, ſagt hierzu Oberſt a. D. 
Jochim!). „Hierbei gemachte Fehler ſtellen fih erft nach 
Tagen heraus und ſind ſchwer abzuſtellen.“ Wie überaus 
ungünſtig ein ſprunghafter Wechſel in der Operations- 
richtung auf den Nachſchub wirken kann, dafür bieten die 
Operationen der 1. Armee Anfang September 1914 an der 
Marne und am Oureg ein draſtiſches Beiſpiel. Die 1. Armee 
änderte innerhalb von etwa zwei Wochen dreimal die allge- 
meine Vormarſchrichtung, erſt nach Südweſten angeſetzt, ging 
ſie dann nach Süden, 3. T. ſogar nach Südoſten vor; zu⸗ 
letzt kam die große Rückwärtsdrehung der linken Flügel⸗ 
korps von Südoſten gegen Nordweſten und von da nach 
Südweſten (IX. und Teile des III. Korps), während die 
anderen Korps, unter Zerreißung und Vermiſchung ihrer 
Verbände, ſchon vorher gegen Weſten Front machen mußten. 
Infolgedeſſen kamen etwa vom 6. bis 9. 9. 14 faſt keine 
Etappenkolonnen mehr rechtzeitig zu den Korps, für die ſie 
beſtimmt waren, heran. Bis zum 10. 9. und teilweiſe darüber 
hinaus war eine derartiges Zurückbleiben (infolge Verſagens 
der Befehlsübertragung) und Durcheinander der Kolonnen 
der 1. Armee entſtanden, daß es nur mit äußerſter MAn- 
ſtrengung (auch durch leider etwas zu ſpäter Entſendung be⸗ 
ſonderer Regelungsoffiziere) gelang, in den nachfolgenden 
fünf Tagen, die Kolonnen wieder ihren Korps uſw. zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen und einen nach getrennten Korpsetappen⸗ 
ſtraßen geregelten Nachſchub einzuleiten. Bei ſchärferem 
Nachdrängen des Feindes wäre damals wohl der größere 
Teil der Kolonnen, Lazarette uſw., zu denen ſich auch noch 
verfahrene Kolonnenteile des rechten Flügels der 2. Armee 
geſellt hatten, in Feindeshand gefallen. Wahrſcheinlich wäre 
eine Munitions- und z. T. auch Verpflegungskataſtrophe die 
Folge geweſen. Wie niederdrückend dieſes Kolonnenbild am 
Vormittag des 9. 9. auf den Oberſtleutnant Hentſch vom 
Großen Hauptquartier gewirkt und ſeine Einſtellung zur 
Beurteilung der Lage unheilvoll mitbeeinflußt hat, iſt ja 
bekannt. — Anzuerkennen wird immerhin ſein, daß ſich das 
Oberkommando der 1. Armee durch keine Rückſicht auf die 
Kolonnen von dem Entſchluß und der Durchführung der 
Rückwärtsſchwenkung zur Überwindung der Kriſe abhalten 
ließ, und daß die Korps mehrere Tage ohne geregelten Nadh- 
ſchub auszukommen verſtanden. 

Gerade an dieſem Beiſpiel bei der 1. Armee kann gezeigt 
werden, wie nötig die Gliederung des Nachſchubdienſtes nach 
der Tiefe iſt. Die Etappeninſpektion 1 befand ſich während 
der Marne-Kämpfe noch in Chauny, alfo etwa 60 km 
hinter der Front am Oureg und 75 km nördlich der Marne; 
ſie konnte beim Rückmarſch von der Marne zum Aisne⸗ 
Nordufer in Chauny bleiben, und das Nachſchubſyſtem kam 
am damaligen rechten Heeresflügel bald wieder in Ordnung. 

Im großen und ganzen wird man überhaupt mit der 
Organiſation des Verſorgungsdienſtes beim 
deutſchen Heer im Weltkriege fich einverſtanden erklären 
müſſen. Gegen die Trennung der Befehlsgewalt auf dem 
Verwaltungsgebiete zwiſchen Oberſter Heeresleitung und 
Kriegsminiſter und dagegen, daß neben dem letzteren im 
Großen Hauptquartier ein Stellvertreter in der Heimat die 
Hauptgeſchäfte dort führte, hat ſich die Kritik gewendet. Da 
der Kriegsminiſter als Mitglied der Regierung dem Par⸗ 
lament auf die Verſorgungsmaßnahmen einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß laſſen mußte, wäre es vielleicht richtiger geweſen, auch 
den Kriegsminiſter, der von Berlin aus ſeinen Dienſt hätte 
wahrnehmen müſſen, und das Heimatheer der Oberſten 
Heeresleitung zu unterſtellen. Auf eine einigermaßen aus⸗ 
kömmliche Ernährung und ſonſtigen Verſorgung der Heimat 
ſtützt fih aber die ganze Kriegsoperation, und zum Mus- 
gleich der Heeres- und Heimatsintereſſen muß der Kriegs- 
minifter den Vermittler ſpielen. Die überaus ſchwierige Frage 
ift daher ſehr umſtritten und an dieſer Stelle nicht zu löſen. 


) Von ihm bringt auch die „Allgemeine Schweizeriſche 
Militärzeitung“ in der Beilage 1919 Nr. 10 überzeugende 
und leſenswerte Ausführungen über die „Heeresverſorgung 
im Kriege“. 
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Die unerläßliche Hauptaufgabe für die Verſorgungsorgani— 
ſation verlangt jedenfalls dauerndes und verſtändnisvolles 
Zuſammenarbeiten der operierenden Truppen (General- 
quartiermeifter und unter ihm der Generalintendant), aller 
Etappen und Eiſenbahnbehörden und der heimatlichen 
Militär- und Zivilſtellen. In der Heimat ift neben der ſchon 
erwähnten Verſorgung der Bevölkerung eine zweckmäßige 
wirtſchaftliche Umſtellung, Schutz der Einwohner und der 
induſtriellen und ſonſtigen geſchäftlichen Anlagen eine weitere 
Vorbedingung für das Sicherſtellen des Nachſchubs. 

Im einzelnen ſind mehrere erwägungswerte Anderungs⸗ 
vorſchläge für die Organiſation gemacht worden. So ſoll 
die Etappeninſpektion, deren praktiſche Zuſtändigkeit und 
Wirkſamkeit bei den einzelnen deutſchen Armeen im letzten 
Kriege ſo ſehr verſchieden war, mit der Oberquartiermeiſter⸗ 
Abteilung ihres A. O. Kis vereinigt werden, da fie bei ihrer 
vom betr. Oberkdo. Quartier meiſt ſehr entfernten Unter- 
bringung zu einer reinen Verwaltungsbehörde ſich entwickelt 
habe. Würde beim Vorrücken der Armee die Entfernung 
zum Bahn-Endpunkt zu groß, ſo müſſe ein kleiner Nachſchub⸗ 
ſtab des Oberquartiermeiſters bis zum Ausbau der betr. 
Bahnſtrecke rückwärts eingeſetzt werden. Es iſt anzunehmen, 
daß durch eine ſolche Regelung Kräfte und Doppelarbeit er⸗ 
ſpart werden würden. Vom militäriſchen Standpunkt aus 
ijt ferner die Einrichtung von Generalgouvernements, wenig- 
ſtens wenn in ihrem Gebiet oder an ihren Grenzen die 
Operationen zum Teil vor ſich gehen, bedenklich. Hierzu 
wird vorgeſchlagen, das Gebiet rückwärts der Armee grenze 
in Militärverwaltungen, die dem Generalquartiermeifter 
unterſtellt und mit den nötigen Stäben, Truppen und Ver- 
waltungsorganen verſehen werden, einzuteilen. Man erhofft 
davon größere Einheitlichkeit der Führung an der Front 
und im Rücken. 

Einer beſonders ſtarken Belaſtungsprobe wird die Drga- 
niſation des Verſorgungs- und Verkehrsdienſtes gleich beim 
Aufmarſch unterworfen, da dann Operations-, Etappen⸗ 
und heimatliche Behörden (ſo z. B. Feldintendanturen, 
Etappeninſpektionen und ſtellvertretende General-Kdos. mit 
ihren jtellvertretenden Intendanturen) auf demſelben Ge- 
biete, und zwar in Zukunft wahrſcheinlich noch längere Zeit 
als in den letzten Kriegen, nebeneinander wirken müſſen. Im 
weſtlichen Aufmarſchgebiet traten dazu 1914 noch die 
Feſtungskommandanturen mit ihren Verwaltungsſtäben. 
Mancherlei Zuſtändigkeitskonflikte und ſonſtige Reibungen 
waren die Folge, namentlich ſtellte ſich bald ein ſtarker Wett⸗ 
bewerb in Ankäufen und in Beſchlagnahmen ein, wodurch 
das Land dort zum Nachteil der Bevölkerung zu ſtark be⸗ 
laſtet wurde. Die Warnung vor übertriebenen Ankäufen im 
Aufmarſchgebiet und der Hinweis, möglichſt bald mit ſtraffem 
geregelten Nachſchub aus dem Hinterlande zu beginnen, iſt 
daher berechtigt. Hierzu iſt es wichtig, daß mit den Auf⸗ 
marſchtransporten auch frühzeitig genug Bäckereien, Schläch⸗ 
tereien, Mehl- und Haferzüge und Kolonnen, z. T. noch vor 
den letzten Truppentransporten eintreffen. Die Mobil⸗ 
machung 1914 ſah dies für unſer Heer vor. Indeſſen ſoll es 
nicht überall ſo durchgeführt ſein. Überhaupt iſt die Reihen⸗ 
folge der Bedarfszuführung genau zu überlegen und iſt an 
den getroffenen Entſcheidungen, wenn nicht beſonders drin⸗ 
gende neue Momente zu berüdfichtigen find, feſtzuhalten. Die 
Dringlichkeitsliſten für Bahn- und Autotransporte haben 
daher große Bedeutung. 

Durch die große Ausdehnung des Kraftwagenverkehrs iſt 
ein neues beachtliches Erfordernis hinzugekommen, die 
Unterhaltung der vorhandenen Straßen und möglichſt auch 
der Ausbau und ſogar Neubau von ſolchen. Natürlich be⸗ 
ſchwert die dazu erforderliche Heranführung der Baumate⸗ 
rialien wieder den ſchon ſtark beanſpruchten Verkehr, und 
alle diefe Arbeiten gehen auf Koſten des verfügbaren Per- 
ſonalbeſtandes. Auch die ſchon eingangs berührte Not⸗ 
wendigkeit der noch mehr als bisher zu beachtenden Vertei— 
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lung der Vorräte (unter Umſtänden mehrere Divifions- 
Ausgabeſtellen für eine Diviſion, Trennung der Depots 
nach Munition, Gerät und Verpflegung) wird mehr Per- 
ſonalbedarf bedeuten. 

Die überaus ſchwierige Aufgabe, die Truppenergänzung 
gegenüber den Erforderniſſen der Verſorgungs- und Ver⸗ 
kehrsorgane abzuwägen und den Bedarf der Front, der 
Etappe und Heimat am zweckdienlichſten zu befriedigen, wird 
eine der Hauptprobleme jeder künftigen Kriegführung ſein. 

Mit den vorſtehenden Notizen konnten nur einige wenige 
der vielen wichtigen Fragen der Verſorgung und des Nach⸗ 
ſchubs geſtreift werden. Sie ſollen nur dazu anregen, ſich 
mit dem immer wichtiger werdenden Problem der Ver⸗ 
ſorgung und des Nachſchubs mehr als es leider allgemein 
üblich iſt, zu beſchäftigen. Auch das ſchon erwähnte Büchlein 
des Oberſt Jochim kann natürlich den vielſeitigen und ſchwie⸗ 
rigen Stoff nicht erſchöpfen, es berührt aber faſt alle Teile 
der Heeresverſorgung und bringt einen anſchaulichen Über- 
blick über die im Weltkriege verſuchte Löſung und eine ganze 
Reihe ſehr beachtenswerter Ausſtellungen und Befjerungs- 
vorſchläge. IR 


Para bellum si vis pacem! 
Betrachtungen über Italien 1929. 
J. 


In Italien wurden 1928 die grundlegenden Ausbildungs- 
und Gefechtsvorſchriften nach gründlichen Studien und 
mehrjährigen Verſuchen ausgegeben. Dieſe Vorſchriften 
wurden im „Militär-Wochenblatt“ 1928 und 1929 ausführ⸗ 
lich beſprochen. Die italieniſche Heeresleitung beſtimmte 
das Jahr 1929 zur gründlichen Schulung nach den neuen 
Ausbildungsweiſungen. Man verzichtete abſichtlich auf die 
Abhaltung großer Manöver, in der der gewiß teilweiſe be- 
rechtigten Anſchauung, daß der geldliche Aufwand, den die 
Zuſammenziehung ſehr großer und modern bewaffneter und 
ausgerüſteter Heeresteile erfordert, nicht ganz im Einklang 
mit dem Nutzen ſtehe. Man übt die Verwendung großer 
Kräfte (aljo Armeekorps und Armeen) bei den „Rahmen⸗ 
übungen“, bei denen nur einige Truppenteile oder nur 
Nachrichtentruppen verwendet werden, während die Stäbe 
in voller Stärke eingeſetzt ſind. 

1929 fanden anfänglich nur Übungen in den Unterabtei— 
lungen und Abteilungen (Bataillonen) ſtatt. Dann wurden 
die Regimenter in „Regimentsübungslagern“ auf die 
Dauer von zwei Monaten vereinigt. Dort arbeiteten die 
Infanterie mit der Feldartillerie und auch mit Teilen der 
Luftſtreitkräfte und der Nationalmiliz gemeinſam. Bei den 
Alpinis wurden diefe Übungen fogar auf 3% Monate aus- 
gedehnt. Als Abſchluß fand dann innerhalb jeder Infan⸗ 
teriediviſion die Vereinigung im „Diviſionslager“ ſtatt, wo 
15 Tage geübt wurde. Die „Truppe Celeri“ (Schnelle 
Truppen) ſind eine Waffe, auf deren Organiſation und Aus⸗ 
bildung die Italiener mit Recht größten Wert legen. So 
wurden dieje Truppen: Berſaglieri (bekanntlich durchwegs 
Radfahrtruppe), Kavallerie, reitende und kraftfahrende Ar- 
tillerie in beſonderen „Ausbildungsgruppen“ zuſammen⸗ 
gezogen und gründlich geſchult. 

Das erſtemal wurden auch die Reſerveoffiziere zu Waffen— 
übungen eingezogen, die einen Monat dauerten. Eingezogen 
wurde der Jahrgang 1901. 5 ` 

Bei der Auswahl des Übungsgeländes wurde allgemein 
darauf gezielt, in möglichſt viele Gebiete Italiens Truppen 
zu verlegen, um damit auch die Bevölkerung mit dem 
Heere in Berührung zu bringen. 

Die Ausbildung des italieniſchen Heeres muß 1929 wirk⸗ 
lich ſehr eifrig betrieben worden ſein, ſagt doch in der 
„Illuſtrazione Italiana“ ein Bericht, der ſcheinbar offiziös 
ift: „In dieſem Sommer hat fih förmlich die ganze Halb- 
inſel in ein militäriſches Lager verwandelt.“ 

TE 

Die Frage der Rohſtoffbeſchaffung und der Aufbringung 
der Nahrungs- und Futtermittel ift jhon im Frieden für 
jeden Staat von großer Bedeutung, allerdings mehr in han⸗ 
delspolitiſcher Beziehung. Im Kriege aber iſt es lebens⸗ 
wichtig, daß zuverläſſige Vorſorgen hierfür getroffen wer⸗ 
den. Die Abſchließung der Mittelmächte im Weltkriege hat 
dieſe Wichtigkeit offenkundig gemacht. 


Italien hatte es diesbezüglich im Weltkriege beſſer, denn 
die ſchier unerſchöpflichen Schiffahrtsmittel der Entente und 
Amerikas ermöglichten es, daß Italien ſeinen Bedarf an 
Rohſtoffen, Nahrungs- und Futtermitteln ausreichend 
decken konnte. 

In einem zukünftigen — etwa um die Herrſchaft im Mittel⸗ 
meere geführten — Kriege Italiens wird es dieſes nicht 
mehr ſo ſicher haben, daß alle jene Materialien, die es im 
eigenen Lande nicht vorfindet, von Überſee bekommen würde. 
Es ſind daher in Italien — beſonders ſeit der allumfaſſen— 
den Tätigkeit Muſſolinis — Beſtrebungen im Zuge, ſich, ſo— 
weit dies überhaupt möglich, vom Auslande unabhängig zu 
machen. 

So ſucht Italien den Mangel an Kohle durch weiteren 
Ausbau ſeiner Waſſerkräfte wettzumachen. Der Erfolg iſt, 
daß die im Jahre 1918 vorhandenen 1½ Millionen Kilowatt- 
ſtunden bis zum Jahre 1928 verdoppelt werden konnten. 
Auch die chemiſche Induſtrie Italiens iſt, insbeſondere in der 
Stickſtofferzeugung, in ſtetem Fortſchreiten. 

Der großen Abhängigkeit Italiens vom Auslande in der 
Beſchaffung der Nahrungs- und Futtermittel ging Muſſo⸗ 
lini mit der „Battaglia del grano“ zu Leibe. Es iſt dies 
ein Wettkampf der italieniſchen Landwirtſchaft zwecks Er- 
höhung ihrer Erzeugniſſe, mit dem Endziele, daß Italien 
fich feinen Bedarf ſelbſt decke. Muſſolini jagte, daß „Ita⸗ 
lien fein Volk ernähren könne, wenn es Sonne, 
Waſſer, Arbeit und Wiſſenſchaft richtig verwerte.“ 

Der bisherige Erfolg der „Battaglia“ ift bedeutend: Der 
Ertrag an Mais ſtieg von 62 Mill. q*) des Jahres 1928 auf 
über 70 Mill. q im Jahre 1929. Auch in anderen Getreidearten, 
wie Roggen, Gerſte und Hafer, ſind weſentliche Fortſchritte 
zu verzeichnen. Die Geſamtgetreideerzeugung Italiens, die 
knapp vor dem Kriege 90—91 Mill. q betrug, war bis 1929 
auf 112 Mill. d gewachſen, hat daher um 25 vH. zugenom⸗ 
men. Dementſprechend betrug die Erhöhung je Einwohner 
26 kg, nämlich von 247 kg vor dem Kriege auf 273 kg im 
Jahre 1929. 

Der Hauptfortſchritt iſt in Süditalien zu verzeichnen. So 
hat Sizilien ſeine Geſamtgetreideproduktion, die im Jahre 
1928 6% Mill. q betragen hatte, binnen Jahresfriſt auf 
10% Mill. gebracht. Auch in Puglien, Calabrien und 
Baſilicata iſt die Zunahme bemerkenswert. 54. 


Rückblick 
auf das Berliner Jubiläumskurnier. 


Zur Feier feines 25jährigen Beſtehens hatte der Reihs- 
verband das diesjährige Berliner Hallenturnier ganz groß 
aufgezogen. Es war ein voller Erfolg für den Abend, aber 
auch ein großer Erfolg für die Reichswehr. Die vielen 
vollen Häuſer verdankte der Veranſtalter mit in erſter Linie 
den Vorführungen der Reichswehr. Aber auch die ſportlichen 
Erfolge der Reichswehr wachſen von Jahr zu Jahr und 
beweiſen, daß die Arbeit unſerer Reiter und reitenden und 
fahrenden Truppenteile auf dem richtigen Wege iſt. An 
dieſer Stelle ſei nur ein kurzer Rückblick auf den zirzenſiſchen 
und ſportlichen Teil des Turniers geworfen, ſoweit die 
Reichswehr daran beteiligt iſt. 

Die Schaunummern verſuchten eine Steigerung gegenüber 
den Vorjahren zu bringen. Das hielt ſchwer gegenüber dem 
großen Zapfenſtreich des letzten Jahres. Immerhin kann 
man wohl ſagen, daß das große Karuſſel der Reichswehr, 
eingeleitet durch Springmanöver und Hohe Schule der Kav.⸗ 
Schule Hannover, gehalten hat, was das Programm ver- 
ſprach. Die Reiter-Regimenter 3 und 9 ftellten zuſammen 
über 30 Reiter, die, nach Oskar Fritzſchen Figuren, ein⸗ 
geübt von Oberleutnant Baldamus, Zeugnis ablegten von 
der guten Reiterei und dem ſchönen Pferdebeſtand unſerer 
Reiterwaffe. 

Auch an das Fehlen der Lanzen und der flatternden 
Fähnchen gewöhnte ſich das Publikum bald, und der ſpon⸗ 
tane Beifall des vollen Hauſes nach der Säbelattacke bewies, 
daß dieſe Nummer voll gelungen war; in geſchickter Weiſe 
warb ſie Sympathien für die Waffe, die ſo oft zum alten 
Eiſen gelegt werden ſoll. Wie iſt eine weitere Steigerung 
dieſer Werbenummer möglich? Folgende Anregung ſei 
geſtattet: Vielleicht zeigt man einmal das Werden des 


) q (oder dz) = 1 Meterzentner zu 100 kg. 
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Kavalleriſten und feines Pferdes, vom Rekruten und der 
jungen Remonte bis zum Feuergefecht der mit l. MG. aus- 
geſtatteten Reiterpatrouille. 

Doch nun zum rein ſportlichen Teil des Turniers. Alle 
Plazierten aufzuführen, würde zu weit führen. Eine kurze 
Statiſtik und eine Nennung der wichtigſten Erfolge mag 
genügen. 

Den Preis der Republik gewann Oberleutnant a. D. 
Sahla, der bis vor kurzem beim Reiter-Regiment 10 aktiv 
war, auf ſeinem Schwabenſohn, zweiter wurde Oberleutnant 
Schmalz (R. R. 15) auf Benno, der erſt beim zweiten Stechen 
Fehler machte. Dritter und fünfter war Hauptmann Hart- 
mann auf Balmung und Zierde. In der Plazierung der 
erſten 16 befinden ſich noch Oberleutnant Großkreutz (A. R. 2), 
Oberleutnant Andreae (R. R. 13), Oberleutnant Momm 
(R. R. 16) und Oberleutnant Haſſe (R. R. 9), die alle auch 
in anderen Konkurrenzen ſich hervortaten. 

Das Schwere Springen des letzten Sonntags brachte dem 
rührigen Fritzlarer Hauptmann Hamann auf Elſa einen 
wohlverdienten Erfolg, während das 3. und 4. ſchwere 
Springen von Rotröcken (Lange auf Tommy und Holſt auf 
Landsknecht) gewonnen wurde. 

Das mittlere Jagdſpringen für ältere Pferde gewann ein 
Spanier (Kapitän Macorra auf Vaguedad), leider der ein⸗ 
zige Erfolg dieſer ſympathiſchen Reiter, dasjenige für jüngere 
Pferde Oberleutnant Baade (R. R. 10) auf ſeinem 7jährigen 
Clemens. Auch das leichte Springen konnte derſelbe Reiter 
auf Frau von Heynitzs Senator gewinnen. 

Das Glückjagdſpringen ſah Baron III unter Hans Körfer 
in Front (30 Hinderniſſe). Das Hochſpringen Oberleutnant 
Haſſe auf Derby mit 1,90 und Grey Fox mit 1,80 auf den 
erſten zwei Plätzen. Alſo wurden von 9 Springprüfungen 
4 durch Reichswehroffiziere gewonnen. 

Wir erwähnen noch die ausgezeichneten Ritte der Spring⸗ 
ſtallſchüler Momm und Schunck II auf Baccarat und Dedo, 
die des Oberleutnant Frhr. v. Nagel auf mehreren Pferden, 
die des Oberleutnant Andreae auf alten und neuen Pferden, 
beſonders aber die famoſen Ritte des Oberleutnant Haſſe 
au Oppenheimſchen Pferden und feinem unverwüſtlichen 

erby. 

Der Höhepunkt der Springerei bildete der Preis von 
Deutſchland am zweiten Sonntag, ein Mannſchaftswett⸗ 
bewerb, an dem ſich Deutſchland, Spanien und die Tſchechei 
beteiligten. Derby Gaſſe), Benno (Schmalz), Schwaben- 
ſohn (Sahla) waren mit zuſammen 18% Fehlern nach zwei: 
maligem Reiten eindrucksvolle Sieger über die ſpaniſche 
Equipe mit 23 und die tſchechiſche mit 39/4 Fehlern. Fabel- 
haft waren die faſt fehlerloſen Ritte von Derby, womit ſich 
dieſer Hannoveraner als augenblicklich beſtes deutſches 
Springpferd erneut erwieſen hat. $ 

Vielſeitigkeitsprüfungen: Das deutſche Reiter-Championat, 
beſtehend aus Reiten, Springen und Schleifenraub, ſieht 
hinter Major Bürckner und Frau Franke den Major 
von Haugk (R. R. 10) auf dem 3., den Oberleutnant von Qe- 
winſti (R. R. 4) auf dem 5. Platz. 

Noch ein Wort zu den Eignungsprüfungen. Hier ſpricht 
der Geldbeutel eine ausſchlaggebende Rolle. Um ſo mehr 
erfreulich, daß auch die Reichswehr nicht nur zuzuſehen 
braucht. Oberleutnant Steins (Fahr 3) achtjähriger Schimmel 
Kakadu iſt ein wunderſchöner Trakehner, der ſowohl das 
Championat der Reitpferde, leichte Abteilung, als auch das 
Championat der Jagdpferde gewinnen konnte. Seine Viel⸗ 
ſeitigkeit zeigten er wie ſein Reiter im Preis vom Heiligen 
Speer, wo Kakadu überlegener Sieger war. Unter den 
Plazierten Rittmeiſter v. Jena (R. R. 10), Lewinſki, Kraus, 
von Haugk, Schunck I u. a. . s 

Nun die Dreſſurprüfungen. Hier find es diefelben Namen, 
die wir ſeit Jahren vorn ſehen. Rittmeiſter Gerhard, der 
die famoſe Hohe Schule mit ſeinen Schülern vor dem großen 
Reichswehrkaruſſel zeigte, gewann die Olympiade-Dreſſur⸗ 
prüfung auf Gimpel, war in Klaſſe S auf Fels dritter, Feld- 
maus ſechſter, Emir achter, mit welch letzterem er eine 
mittlere Dreſſur gewinnen konnte. Wir erwähnen noch 
Hauptmann Kraus, der in Dreſſurprüfungen mehrfach pla⸗ 
ziert und einmal auf Ahnherr Sieger war. Ferner Ober⸗ 
leutnant von Lewinſki, der mit Deutſchritter eine Dreſſur 
mittlerer Klaſſe gewann. Oberleutnant von Langsdorf vom 
J. R. 14 in Konſtanz, ſeit Jahren fleißiger Dreſſurreiter, 
konnte auf feinem Comet zweiter im Amateurpreis ſowie 
zehnter im Reiter-Championat werden. 


Zum Schluß mögen die wenigen Fahrkonkurrenzen Er⸗ 
wähnung finden. Den Mehrſpännerpreis holte ſich Major 
Woerler vom Fahrausbildungskommando mit ſeinem Sechſer⸗ 
zug gegen Oberleutnant Stein mit dem Viererzug der 
1. Fahr. 3., während in der Tandemklaſſe Oberleutnant 
Schunck und Rittmeiſter Würtz einen 2. und 3. Platz belegen 
konnten. 

Das Berliner Turnier war ein ſchöner Auftakt des Sport⸗ 
jahres 1930, und der Erfolg deutſcher Reiteroffiziere im 
Preis von Deutſchland reiht ſich würdig den bisherigen 
Mannſchaftserfolgen an. Sch. 


Der Geſundheitszuſtand in der Reichswehr 
und im amerikaniſchen Heere. 
A. Iſtſtärke. 


Die durchſchnittliche Iſtſtärke des Heeres der Vereinigten 
Staaten betrug 1927: 132901 (1926: 132 377). Hiervon 
ſtanden in Nordamerika 96 398 Mann, darunter 3898 Farbige. 

Der letzte Sanitätsbericht über das Reichsheer für 1926 
gibt eine Durchſchnitts-⸗Iſtſtärke von 96036 Mann an. In 
beiden Heeren handelt es ſich um Berufsſoldaten, die in etwa 
gleicher Zahl und unter ähnlichen Bedingungen im Deutſchen 
Reiche und im nordamerikaniſchen Anteile der U. S. A. 
dienen. Dies reizt zu einem Vergleich, der dadurch erleich— 
tert wird, daß beiderſeits das Verzeichnis der Internatio⸗ 
nalen Statiſtiſchen Anſtalt Anwendung findet, erſchwert da⸗ 
durch, daß der Unterſchied zwiſchen den Verhältniſſen in 
Nordamerika (96398 Mann), den Philippinen (11 606), 
Hawai (13 283), Panama (7971), China (897), Porto Rico 
(1297), bei den weißen, bei den farbigen und bei den unter⸗ 
wegs befindlichen (1449) Truppen zu beachten iſt. 

Die Zahl der in Nordamerika dienenden Weißen betrug 
92 500, die ſich wie folgt auf die Dienſtgrade verteilten: 
Offz.: 8304 (3787), Feldwebel: 1071 (4271), Mann (einfchl. 
Uffz. ohne Portepee): 83 125 (87 979). Hier, wie in fol⸗ 
gendem, geben, falls nichts anderes beſonders erwähnt iſt, 
die Klammerzahlen die entſprechenden Zahlen des Reihs- 
heeres für 1926, während die Zahlen im amerikan. Heere 
für 1927 gelten, dem letzten amerikan. Berichtsjahre. 

B. Krankenzugang. 

Es kamen an Kranken insgeſamt in Zugang: 87002 
(91473) = 654,6 (952,4) vom Tauſend. Die hohe Ber- 
hältniszahl beim Reichsheere erklärt ſich — wenigſtens teil- 
weiſe — daraus, daß hier ſeit dem Kriege ſämtliche Truppen⸗ 
kranken ſtatiſtiſch miterfaßt werden. Immerhin iſt die 
Zunahme gegen früher beachtlich; denn im deutſchen Vor⸗ 
kriegsheere betrug der Krankenzugang 1912: 531 vT., 1913: 
502 vT., ſprang 1921 im Reichsheere auf 837 und ſteigt im 
allgemeinen an. i À 

Der deutſche Sanitätsbericht teilt die Krankheiten in 
12 Gruppen ein, von denen nur die wichtigſten erwähnt 
werden ſollen. 5 

Gruppe X: Außere Einwirkungen (“Verletzungen, 
Vergiftungen, Hitzſchlag uſw.). Dieſe Gruppe ift ent- 
ſprechend der Natur des Heeresdienſtes am umfangreichſten. 
Im amerik. Heere betrug der Zugang 126 vT. gegen 527 vT. 
der 11 übrigen Gruppen zuſammen. Davon entfielen auf 
Wirkung außergewöhnlicher Hitze Gitzſchlag, Sonnenſtich) 


1,76 vT. 

Im deutſchen Heere wurden 1926 überhaupt nur 7 Hitz⸗ 
ſchläge gemeldet, die nach kurzer Zeit reſtlos abklangen. 
1913 ſind 193 Hitzſchläge verzeichnet, von denen 10 tödlich 
verliefen. Auch im Reichsheere wirkt der Sport ſich auf 
die Geſamtzahl der Gruppe X aus, verurſacht aber meiſt 
nur leichte Verletzungen. Während 1908/13 im deutſchen 
Heere, ohne Bayern, der Zugang der Gruppe X 119 vT. 
mit durchſchnittlich 15 Behandlungstagen betrug, ſind es 
1926 im Reichsheere 231 vT. mit 13 Behandlungstagen. 

Gruppe VI: Krankheiten der Verdauungs⸗ 
organe. Der Zugang iſt in beiden Heeren bei dieſer 
Gruppe mit 159 vT. (182) unter den Zugängen durch innere 
Krankheiten am höchſten und bedingt beſonders viele Ber- 
luſte an Dienſttagen. Im amerik. Heere war beſonders hoch 
die Zahl der Erkrankungen dieſer Gruppe bei den Weißen 
in China und auf den Philippinen. Im Reichsheere fällt 
die hohe Zahl gegenüber der Durchſchnittszahl 79 im Bor- 
kriegsheere, ohne Bayern, 1908/13 auf. 
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Gruppe VIII: Krankheiten der Haut und des 
Unterzellgewebes (3. B. Panaritium, Wundlaufen, 
Wundreiten). Der Zugang betrug für das amerik. Geſamt⸗ 
heer 46,2 (176). Im deutſchen Vorkriegsheere, ohne Bayern, 
betrug die Zahl 125 im Durchſchnitt der Jahre 1908/13. 

Gruppe I: Anſteckende Krankheiten. Bei dem 
engen Zuſammenleben, welches Schule und Kaſerne be— 
dingen, ſind Kinder und Soldaten am meiſten durch Seuchen 
und übertragbare Krankheiten gefährdet. Höhere Kultur, 
beſonders der Fortſchritt der ärztlichen Wiſſenſchaft und die 
Entwicklung des Sinnes für Sauberkeit, hat in den letzten 
Jahrzehnten den Krankenanfall in dieſer Gruppe ganz er— 
heblich verringert. 

Für das amerik. Geſamtheer betrug der Zugang 116 vT. 
Gegenüber dieſen Zahlen ſteht das Reichsheer mit 109 nicht 
ungünſtig da, allerdings noch günſtiger das Vorkriegsheer 
mit 1912: 38, 1913: 40. 

Zur Gruppe I gehört die Tuberkuloſe, welche im Geſamt— 
heere der U. S. A. 2,7 vT. Zugänge veranlaßte. 

Im deutſchen Heere, ohne Bayern, war der Zugang an 
Tuberkuloſe von 3,3 vT. 1891 auf 1,8 im Durchſchnitt der 
Jahre 1908/13 gefallen und iſt im Reichsheere erheblich in 
die Höhe geſchnellt, nämlich 1922: 3,67; 1925: 3,69; 
1926: 3,32. 

Der Sanitätsbericht für 1925 ſagt, daß dieſe Zunahme 
verſtändlich ſei, „wenn man den Erſatz des Reichsheeres in 
der erſten Nachkriegszeit, der unter den Wirkungen der 
Hungerblockade aufgewachſen war und den Unterſchied be- 
rückſichtigt, daß die Soldaten im alten Heere 3 bzw. 2 Jahre, 
im neuen Heere 12 Jahre bei der Fahne bleiben“. 

Eine für das militäriſche Leben beſonders wichtige Unter— 
art der Gruppe I bilden die Geſchlechtskrankheiten. Sie 
gingen während der letzten Vorkriegsjahrzehnte erfreulicher— 
weiſe in den meiſten Heeren zurück, erfuhren aber infolge 
des Krieges eine erneute Vermehrung, die noch nicht ganz 
ausgeglichen iſt, wenigſtens nicht in der Reichswehr. Von 
1886/90 bis 1911 ging beim Heere die Zugangsziffer zurück: 
in Frankreich von 58 auf 28, in England von 212 auf 60,5, 
in Deutſchland, ohne Bayern, von 35 auf 20,5 vT. Im 
Reichsheere betrugen die Zahlen: 1922: 79, 1925: 54, 
1926: 47. Ein weiteres Sinken iſt zu hoffen, zumal in der 
deutſchen Zivilbevölkerung die Geſchlechtskrankheiten jetzt 
wahrſcheinlich viel weniger verbreitet find als in der Vor- 
kriegszeit. 

Im amerik. Geſamtheere betrug 1927 der Anfall an Ge- 
ſchlechtskrankheiten 49,7 (47,3). 


C. Todesfälle. 


Bei der Beurteilung des Geſundheitszuſtandes auf Grund 
der Größe des Krankenanfalles muß der in feinem Mus- 
maße ſchwer zu beſtimmende Umſtand Berüdfichtigung 
finden, inwieweit Unpäßliche in die Berichte miteinbezogen 
ſind. Ein in dieſer Hinſicht ſachlicheres Bild erhält man 
durch Verwertung der Sterbeziffern und des Ausfalles an 


Dienſttagen. Die Zahl der Todesfälle betrug im amerik. 
Heere 4 vT. (2,7). Im deutſchen Vorkriegsheere, ohne 
Bayern, war die Sterblichkeit von 4,1 im Durchſchnitt 


der Jahre 1882/86 auf 1,9 während der letzten 5 Friedens- 
jahre geſunken. Dieſer günſtige Stand iſt noch nicht wieder 
erreicht, wenn auch die Entwicklung dahin ſtrebt. 

I. Todesfälle durch Krankheit. Im amerik. 
Geſamtheere ſtarben an Krankheiten 2,35 vT. (1,06), was 
mehr iſt als in den Vorjahren, außer 1920 mit 3,42 vT. 
Die meiſten Opfer forderten Tuberkuloſe, Hirnhaut⸗ und 
Lungenentzündung, krebsartige Erkrankungen, Blinddarm, 
Herzmuskel- und Nierenentzündung. 

Im deutſchen Heere belief ſich die Sterblichkeit durch 
Krankheit 1912 auf 1,2 vT., 1913 auf 1,1 vT.; beim Reichs⸗ 
heere 1921: 2,17, 1922: 1,77, 1925: 1,19, 1926: 1,06, und 
iſt damit erfreulicherweiſe unter dem Vorkriegsſtand ge— 
fallen. Die meiſten Opfer forderte die Tuberkuloſe. 

II. Tödliche Unfälle. Im amerik. Geſamtheere 
betrug die Sterblichkeit durch tödliche Unglücksfälle 1,26 vT. 
(0,69). Die meiſten Opfer heiſchte das Waſſer, der Kraft— 
wagen und das Flugweſen. S 

Im deutſchen Heere waren tödlich verunglückt: 1912 und 
1913 je 0,31 vT. Im Reichsheere: 1921: 0,85 vT., 1922: 
0,53 vT., 1923: 0,64 vT., 1925: 1,64 vT., 1926: 0,69 vT. 
Von den 66 im Jahre 1926 durch Unfall Geſtorbenen waren 


25 ertrunken. Die Erhöhung im Jahre 1925 beruht auf den 
80 beim Weſerunglück Ertrunkenen. 

Der Sanitätsbericht für 1921 ſagt im Hinblick auf die 
gegenüber der Vorkriegszeit erheblich vermehrte Zahl der 
tödlichen Unfälle folgendes: „Es ſtarben im Reichsheere 
1921 mehr Soldaten durch Unglücksfälle und Selbſtmord 
als an Krankheiten, während das Verhältnis in der Bor- 
kriegszeit umgekehrt war. Dies dürfte zurückzuführen ſein 
auf die durch den Krieg und die Wirren der Nachkriegszeit 
geſchaffene Sorgloſigkeit im Umgang mit Waffen und auf 
die erhöhte Gefährlichkeit der Waffen überhaupt, die eine 
beſondere Erfahrung mit ihrem Umgange erfordern.“ 

III. Selbſtmord. Im amerik. Geſamtheere ſtarben 
an Selbſtentleibung 52 Heeresangehörige, darunter 11 Por- 
tepeeträger. Berechnet auf 1000 der Iſtſtärke beläuft ſich 
die Zahl auf 0,39 (1,01) und iſt damit die höchſte in den 
Jahren 1918—1927, in deren Durchſchnitt fie 0,18 beträgt. 
Beſonders niedrig war mit 0,13 die Verhältniszahl 1918; 
damals handelte es ſich nicht um ein Berufsheer, wie ſpäter 
und im Reichsheere, ſondern um ein aus der allgemeinen 
Wehrpflicht erwachſenes und für vorausſichtlich kurze Zeit 
aufgebotenes Heer im Kriegszuſtande. Gegenüber der Vor: 
kriegszeit iſt die Zahl der Selbſtmorde in Amerika erheblich 
gefallen. Bei den in Nordamerika ſtehenden weißen 
Truppen belief fie ſich im Durchſchnitt von 1911—1916 
auf 0,55 vT., 1922—1927 auf 0,28 vT. 

Im deutſchen Vorkriegsheere nahmen ſich das Leben 
1912: 0,40 vT., 1913: 0,47 vT. Davon waren über 14 Uffz. 
Im deutſchen Heere, ohne Bayern, betrug im Durchſchnitt 
von 1908/13 die Zahl der Selbſtmorde 0,43 vT., und zwar 
bei den Einjährig-Freiwilligen: 0,82, Uffz.: 0,73, Mann: 
0,38 vT. Die Erklärung für diefe Abſtufung liegt auf der 
Hand. Die Notwendigkeit, unter meiſt jungen Menſchen 
ſtraffe Mannszucht aufrechtzuerhalten, bringt es mit ſich, 
daß der einzelne leicht ſtraffällig wird. 

Im Reichsheere hat ſich nun gegenüber dem Vorkriegs— 
heere die Selbſtmordziffer noch erhedlich vermehrt und be⸗ 
trug 1921: 1,1; 1922: 1,14; 1923: 1,23; 1924: 1,39; 1925: 
1,36; 1926: 1,01; wobei, wie in der Vorkriegszeit, Bayern 
im allgemeinen günſtig daſteht, der Wehrkreis VII 1926 
mit 0,67 vT. 

Die mannigfaltigen Gründe für die ſehr hohe Zahl der 
freiwillig aus dem Leben ſcheidenden Reichswehrangehörigen 
laſſen ſich zum Teil aus dem bisher Geſagten ableiten. Das 
Reichsheer iſt ſtärker als die alte Armee mit Dienſtgraden 
durchſetzt, bei denen ſchon früher die Neigung zum Freitode 
ſehr ausgeprägt war. Im deutſchen Vorkriegsheere be- 
trug die Selbſtmordziffer für Uffz. 1912: 0,74; 1913: 0,89; 
beim Reichsheere 1912: 0,9; 1923: 0,38; 1924: 0,91; 1925: 
0,73; 1926: 0,66 vT. Gie ift aljo in den beiden letzten Be- 
richtsjahren niedriger als in den Vorkriegsjahren und fällt 
ab. Die Zahl der Selbſtmorde unter den Offz. betrug 1924: 
0,51; 1925: 1,84; 1926: 0,53 vT. Sie iſt durchſchnittlich 
etwas höher als bei den Uffz. und faſt die gleiche wie bei 
den amerik. Portepeeträgern 1927, bei denen ſie ſich auf 
0,95 vT. belief. 

Beunruhigend wirkt die hohe Zahl der Selbſtmorde unter 
den Mannſchaften des Reichsheeres. Im deutſchen Vorkriegs— 
heere hatte die Selbſtmordziffer für Mannſchaften 1912: 
0,34; 1913: 0,40 vT. betragen. Die Zahlen für die Mann⸗ 
ſchaften des Reichsheeres ſind 1921: 1,1; 1922: 1,26; 1923: 
1,59; 1924: 1,37; 1925: 1,50; 1926: 1,12 vT., ſteigen aljo 
feit 1923 zwar zickzackförmig ab, bewegen fich jedoch dauernd 
heblich über dem Vorkriegsſtand. Um hierfür eine hin- 
reichende Erklärung zu finden, bedarf es einer kurzen Vor— 
bemerkung. 

Wie groß der Einfluß von Raſſe und Bildungsgrad iſt, 
zeigen klar die Verhältniſſe im amerik. Heere. Die weißen 
Truppen in Nordamerika hatten 1927 eine Selbſtmordziffer 
von 0,42 vT., die farbigen von 0. Die weißen Truppen auf 
den Philippinen von 0,75 vT., die Filipinos von 0. 

Den von den deutſchen Sanitätsberichten angegebenen Ur- 
ſachen für die hohe Selbſtmordziffer, nämlich: Lange Dienſt⸗ 
verpflichtung, Freiwilligenſyſtem, Wirkung des Krieges und 
des Umſturzes, geſteigerte materialiſtiſche Lebensauffaſſung, 
wäre hinzuzufügen veränderte Zuſammenſetzung des Er: 
ſatzes, namentlich bezüglich ſeiner Herkunft, Konfeſſion und 


geiſtigen Ausbildung. So bedauerlich und bekämpfenswert 


die hohe Selbſtmordziffer iſt, ſo muß doch bei der Be— 
urteilung der Frage folgendes in Betracht gezogen werden. 


R 
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Truppe“ 1924 niedergelegt. 
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Es iſt ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen dem alt— 
römiſchen Freitode oder auch dem Hara-Kiri und der Tat 
eines Selbſtmörders, der ſich den Folgen einer ſchimpflichen 
Handlung durch Flucht aus dem Leben entzieht. Beim 
Heere wird das Ehrgefühl hoch entwickelt und daher auch 
leichter verletzlich. Ein nachher oft geringfügig ſcheinender 
Grund führt zum verhängnisvollen Entſchluß und die Greif- 
barkeit der Schußwaffe zur ſofortigen Tat. 

D. Ausfall an Dienſttagen. 

Die Störung, welche die Erkrankungen für Dienſtbetrieb 
und Ausbildung der Truppen bedingen, findet einen finn- 
fälligen Ausdruck in der Zahl, welche angibt, wieviel Tage 
durchſchnittlich jährlich jeder Mann durch Krankheit dem 
Dienſte entzogen iſt. Im amerik. Geſamtheere betrug dieſe 
Zahl 11 (15). Dem Dienſte waren durchſchnittlich täglich 
durch Krankheit 30 (40) vT. Mann entzogen. 

Im deutſchen Vorkriegsheere hatte der durchſchnittliche 
Ausfall an Dienfttagen betragen: 1912: 9, 1913: 8; im 
Reichsheere 1921: 13; 1922: 15; 1923: 14; 1925: 14; 1926: 
15; und iſt hier alſo größer als im amerik. Heere, in dieſem 
aber höher als im deutſchen Vorkriegsheere. Hier hatte die 
durchſchnittliche Behandlungsdauer der Kranken betragen 
1912: 16,8; 1913: 16,7; im Reichsheere 1926: 15,1; im 
amerik. Heere 1926: 17,1, 1927: 16,8. 

Die höhere Zahl ſowohl der Behandlungstage wie auch 
der Sterbefälle im amerik. Heere beweiſt, daß die größere 
Zugangsziffer an Kranken in der Reichswehr lediglich da- 
durch bedingt iſt, daß hier in viel ſtärkerem Maße als im 
amerik. Heere in den Krankenliſten Leute Aufnahme finden, 
welche nur vorübergehend unpäßlich ſind. 

Oberſtabsarzt a. D. Dr. Adam. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Letztes Wort über „Frühſport“. 


Wenn ich heute über das Thema „Frühſport“ auch meiner— 
ſeits einen Beitrag bringe, ſo nicht deswegen, weil ich per— 
ſönlich in den Artikeln mehrfach genannt bin und mich 
verteidigen möchte, ſondern erſtens, weil ich für mich in 
Anſpruch nehmen darf, nach nunmehr zehnjähriger Praxis 
mit Frühſport über ihn ein Urteil fällen zu können, was 
anderen einleuchten und nützen mag, und zweitens, weil mir 
in den vier Aufſätzen mehr oder weniger überſehen worden 
ſcheint, daß Vorſchrift und Richtlinien alles über Frühſport 
Nötige ſagen. 

Der arme Leutnant „199“, der es ſo gut gemeint hat, tut 
mir leid, weil alle über ihn herfallen. Er hätte beſſer getan, 
den engliſchen Captain, den Rittmeiſter Schelle und den 
Führerſtabsoffizier in Sporthoſen wegzulaſſen. Sonſt kann 
man nämlich alles oder faſt alles, und auch was die anderen 
Verfaſſer ſagen, ruhig unterſchreiben. Der eine läßt ein 
bißchen mehr, der andere ein bißchen weniger Sport machen, 
jeder hat ſeine Schwächen und ſeine Stärken, und innerhalb 
der gegebenen Vorſchriften ſoll ruhig jeder ſeiner Truppe 
das Gepräge ſeiner Perſönlichkeit aufdrücken. Von den vier 
Verfaſſern tut es ſicher jeder einzelne, und aus alldem in den 
vier Aufſätzen Geſagten ließe fich eine vollſtändige Winter- 
arbeit über „Frühſport“ zuſammenſtellen. Die meines Er- 
achtens fehlenden zwei Punkte, die ich oben erwähnte, 
möchte ich hier noch ergänzend zufügen. 

Meine perſönlichen Erfahrungen mit Frühſport habe ich 
zunächſt in meinem Buch „Sport und Gymnaſtik in der 
Es heißt da: „Die Durchfüh— 
rung der Gymnaſtik iſt auf verſchiedenen Wegen möglich. 
Ideal wäre es, wenn jeder Mann vorm Dienſt eine Viertel⸗ 
ſtunde Leibesübungen betreiben und nachmittags die eigent⸗ 
liche Ausbildung erfolgen könnte. Dazu fehlt es aber an 
Zeit uſw.“ Es folgen dann Ausführungen über Kontrolle, 
Anzug, Räumlichkeit, Sauberkeit, Frühſtück u. a. Ich habe 
1920 eine Schwadron übernommen, die körperlich erſt mal 
durchgearbeitet und geformt werden mußte. Nach zwei 
Jahren Suren-Gymnajtit war es jo weit, daß ich die Gym- 
naſtik einſchränken und andere, wichtigere Dinge machen 
konnte. Ich habe dann Frühſport in erſter Linie für meine 
Rekruten und die Kommandierten beibehalten. Später, bei 
dem Schreiberperſonal der höheren Stäbe, konnte ich feſt⸗ 
ſtellen, daß eine halbe Stunde Frühſport ſich günſtig aus⸗ 
wirkte, wenn die Leute ſich nachher waſchen und frühſtücken 


War das nicht möglich, habe ich den Frühſport 
fortgelaſſen. Ich habe mich auch in dieſem Sinne in vielen 
Aufſätzen ausgeſprochen. Ich bin kein ausgeſprochener 
Gegner des Frühſports geworden, aber ich habe zu oft er- 
fahren, daß Frühſport eine „unnütze Quälerei“ iſt, wie einer 
der Verfaſſer ſagt. Alſo z. B. wenn der Soldat an dem 
betreffenden Tage viel zu marſchieren oder anderweitig 
körperlich zu arbeiten hat, wenn auf kalten Korridoren, in 
Reitbahnen oder dunklen Exerzierhäuſern gefrühſportelt 
werden ſoll. Kurz: Ich halte heute die Frühgymnaſtik ab und 
zu, aber nicht immer für angebracht. Chefs, die lange Praxis 
haben, ſtimmen mit mir in dieſem Punkt faſt ausnahmslos 
überein. Das konnte ich auf zahlreichen Wünsdorfer Kurſen 
für ältere Offiziere feſtſtellen. Warum wollen die jüngeren 
nicht von den älteren lernen, ſondern immer erft ſelbſt jahre- 
lang Lehrgeld bezahlen? Lehrgeld in Geſtalt von Unluſt 
beim Sport, Erkältungen uſw.? 

Nun komme ich zum Zweiten, unſerer Vorſchrift. Die im 
Jahre 1926 erſchienene 2. Vorſchrift für Leibesübungen ſagt 
in Ziffer 16: „Frühgymnaſtik iſt täglich zu betreiben, ſoweit 
es Witterungs-, Raum- und Ausbildunasverhältniſſe zu- 
laffen,” und in Ziffer 46: „Gymnaſtiſche Übungen find vor⸗ 
zugsweiſe frühmorgens abzuhalten, etwa 15 Minuten Früh⸗ 
qmnaſtik.“ Wenn ich mich perſönlich von dieſem in der 
Vorſchrift niedergelegten Grundſatz abgewendet habe — ich 
habe übrigens an dieſem Kapitel ſeinerzeit nicht mit⸗ 
gearbeitet — ſo deswegen, weil ich erkannte, daß ſo gün⸗ 
ſtige Verhältniſſe wie bei uns in Langenſalza faſt nirgends 
vorlagen. Hatte ich doch im Kaſernement eine große 
Doppelſtube als Gymnaſtikſaal für 25 Übende eingerichtet. 

Die Vorſchrift iſt dann zwei Jahre ſpäter eingeſchränkt 
worden durch die Übungsverfügung März 1928: „Früh⸗ 
gymnaſtik beſonders für Angehörige der Stäbe und Kom⸗ 
mandierte, ſoweit ſie nicht zu den Leibesübungen der Truppe 
zur Stelle fein können“. Hieraus geht hervor, daß das 
Reichswehrminiſterium nicht mehr auf der täglichen Früh— 
gymnaſtik der Vorſchrift beſtand. 

Wieder zwei Jahre ſpäter, in der Übungsverfügung für 
1930 ſteht nun klipp und klar die Bewertung des Früh- 
ſports, wie fie fih nach 10 Jahren Praxis herausgeſchält hat. 

Zu Ziffer 46 der Vorſchrift: „Durch Frühgymnaſtik iſt 
Muskelzuwachs und Leiſtungsſteigerung nicht zu erreichen. 
Unter günſtigen Verhältniſſen iſt ſie nützlich.“ 

Es ift nun allenthalben jo viel Sport in der Truppe ge- 
trieben und auch ſo viel gerade im Punkt „Frühſport“ An⸗ 
regendes geſchrieben worden, daß man es wohl jedem Offi⸗ 
zier überlaſſen kann, wie oft er Frühſport anſetzt und wie 
er ihn durchführt. 

Zum Schluß möchte ich aber noch zu erwägen geben: Die 
Zahl der Leibesübungsſtunden iſt in derſelben Verfügung 
auf vier als zweckmäßig hingeſtellt worden. Körperliche 
Durchbildung iſt durch Frühſport nicht zu erreichen, will 
man die Leute nicht müde vor dem eigentlichen Dienſtbeginn 
machen. Alſo verzettele man nicht zuviel von den 4 Stun⸗ 
den, die feon febr ſchwer herauszuholen find, durch eine 
„Muskeltoilette“, die wir uns bei den vielen anderen UAn- 
forderungen nicht leiſten können. Hptm. Schelle. 


Hiermit ſchließen wir die Ausſprache über den „Früh⸗ 
ſport“. Schriftleitung. 


konnten. 


Beſchwer den 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der Fuſtellung des „militär⸗wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Suſtell 


Poftanftalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68-71, in Frage. 
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Taktiſche Aufgabe 6. 


(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 
(Vgl. Karte auf Sp. 819—822 der Nr. 21 
vom 4. 12. 1929.) 

Rote Kräfte verteidigen ſich ſeit 1. 10. oſt⸗ 
wärts der Linie Nedlitz— Fahrland —Kartzow — 
Buchow —Carpzow —Dyrotz —Zeeſtow. Blau 
hat am 3. 10. den Feind weſtlich des Großen 
Gr. zurückgedrückt und bereitet den Angriff 
auf die feindliche Kampfzone oſtwärts des 
Großen Gr. für den 5. 10. früh vor. An⸗ 
griffsziel: der Havelübergang bei Spandau. 
Kräfteverteilung, Gefechtsſtreifen, Nachbarn, 
Feindlage ſiehe Skizze. Gliederung der 3. Div. 
ſiehe F. u. G. II S. 270, des Kampfw. Batls. 

102 ſiehe nebenſtehende Anlage. 

Das Kampfw. Batl. 102 ift der 3. Div. unter- 
ſtellt worden und über Brandenburg a. H. im 
Anmarſch auf Ketzin, wo es um 12 Uhr ein⸗ 
treffen jol. Der feinem Bataillon voraus- 
geeilte Kommandeur trifft am 4. 10., 10 Uhr, 
im Div. St. Qu. Paretz ein und meldet ſich 
beim Div. Kdr. Dieſer gibt ihm einen Über⸗ 
blick über die Lage (ſiehe Skizze) und fügt 
hinzu: „Bei dem geſtrigen Angriff machte ſich 
infolge des Abhängens unſeres linken Nach: 
barn die Flankierung unſeres Vorgehens 
durch Artilleriefeuer aus Richtung Finken-B. 
— Alter Mühlen-B. unangenehm fühlbar. Aus 
dieſem Grunde ſehe ich mich gezwungen, die 
Div.⸗Reſerve zunächſt am 5. dem Angriff hin⸗ 
ter dem rechten Flügel folgen zu laſſen. Ich 
möchte mich aber mit der endgültigen Wahl 
des Schwerpunktes für den Angriff nicht feſt⸗ 
legen, bevor ich Ihre Beurteilung des An⸗ 
griffsgeländes gehört habe. Hier haben Sie 
die bisherigen Ergebniſſe der Geländeerkun— 
dung der anderen Waffen, die Karte und das 
letzte Luftbild des Angriffsgeländes. Ich bitte 
auf Grund dieſer Unterlagen um Ihren Vor⸗ 
ſchlag für den Einſatz Ihrer Waffe.“ 

(Fortſetzung Spalte 1261.) 
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Die Erkundungsergebniſſe bejagten: Satzkornſcher Gr. bis 
auf wenige ſchmale Stellen beiderſeits der zerſtörten Brücke 
bei Satzkorn ein unbedingtes Hindernis für alle Waffen. 
Brücke Fahrland zerſtört. Wiederherſtellung beider Brücken 
im Gange. Großer Gr., ſoweit aus der vorderen Linie 
durch Augenbeobachtung feſtſtellbar, gleichfalls ein unbe⸗ 
dingtes Hindernis. Zuſtand der Speckdamm- und Schaf- 
damm=Br. nicht einwandfrei erkennbar. Graben vom Oft- 
hang Galgen-B. nach Punkt 30, 1 km nordweſtl. Krampnitz, 
für Kampfwagen kein Hindernis. Wieſen trocken. Brücken 
Nedlitz und Krampnitz zerſtört. 

Witterung: trockenes Herbſtwetter. Oſtwind von 1 bis 
2see/m. Morgens und abends ſtarker Nebel. 

Sonnenaufgang: 6.15 Uhr. Sonnenuntergang 17.50 Uhr. 

Der Feind iſt — beſonders artilleriſtiſch — erheblich 
unterlegen; er verfügt auf dieſem Teil der Front nach den 
bisherigen Nachrichten über keine Kampfwagen, wohl aber 
über gute Kampfwagenabwehrgeſchütze. Feindliche Flieger- 
kampfkräfte waren nicht aufgetreten. 

An Gerät iſt anzunehmen: 

a) als mittlerer Kampfwagen der engliſche Medium 
Mark II; Leiſtungen vgl. engliſche vorläufige Gefechts- 
vorſchrift für Kampf- und Panzerkraftwagen, Teil II, 
S. 109; 

b) als Klein-Kampfwagen, der engliſche Garden Lloyd 
M 6; Gewicht 1,4 t, Beſatzung 2 Mann, Bewaffnung zur 
Hälfte mit 13 mm-MG., zur Hälfte mit f. MG., Schußfeld 
frontal etwa 30°, Schußweite 700 m, keine Nebeleinrich⸗ 
tung, Munition: 500 Schuß 13 mm⸗MG., 1500 Schuß f. MG., 
davon zur Hälfte Leuchtſpur; Panzerung S. m. K. ſicher. 
Fahrbereich 150 Km im Gelände, 200 km auf der Straße; 
Geländehöchſtgeſchwindigkeit 40 km, Durchſchnitt 20 km; 
Kletterfähigkeit 0,5 m, Steigfähigkeit 45°, Grabenüberſchreit⸗ 
fähigkeit 1,2 m, Watfähigkeit 0,66 m; 

c) als Tak. ein 3,7 em-Geſchütz mit panzerbrechender 
Wirkung bis zu 1000 m. 

Als Grundlage für die Kampfwagentaktik dient die eng⸗ 
liſche vorläufige Gefechtsvorſchrift für Kampf- und Panzer- 
kraftwagen, Teil II. 


Aufgabe: 

1. Beurteilung des Angriffsgeländes für den Einſatz 
von Kampfwagen. 

2. Vorſchlag des Batls. Kdrs. 

3. Ergänzende Erkundungsmaßnahmen. 


Franzöſiſche Aufgabe 15. 


Die Kampfwagenabwehr-Waffen!). 

Die Kampfwagen neigen dazu, ihre Geſchwindigkeit auf 
dem Schlachtfeld zu erhöhen; ihre Panzerunge) liegt weiter 
um 15 bis 20 mm Stärke. Dieſe beiden Faktoren beherr- 
ſchen die Verſuche, die in allen Ländern gemacht werden, 
um die beſte Kampfwagenabwehr-Waffe zu finden. 

Der erſte dieſer Faktoren — Geſchwindigkeit der Kampf⸗ 
wagen — verlangt eine kurze Flugdauer⸗), alfo eine 
große Vo. Die Wirkung am Ziel erfordert, daß das Geſchoß 
nicht nur die Panzerung durchſchlägt, ſondern auch hinterher 
zerſpringt. Aus dieſer Erwägung heraus müſſen Kaliber 
unter 37 mm ausgeſchaltet werden. 

Andererſeits führt die Notwendigkeit, der Abwehrwaffe 
eine gewiſſe Beweglichkeit zu erhalten und bei ihrem Ge⸗ 
wicht etwa 300kg nicht zu überſchreiten, dazu, zu große 
Kaliber zu verwerfen. So bleiben die Verſuche im allge⸗ 
meinen auf Kaliber zwiſchen 37 und 47 mm beſchränkt. 

Da die Kampfwagen auf dem Schlachtfeld nur ein Ge⸗ 
legenheitsziel fein können, ift gleichfalls die Neigung feſtzu⸗ 
ſtellen, zu ihrer Bekämpfung eine Waffe herzuſtellen, die 
gleichzeitig anderen Zwecken dienen kann, ſo dem Flieger⸗ 
beſchuß oder als Infanterie-Begleitgeſchütz. Da die balliſti⸗ 
ſchen Bedingungen für dieſes Schießen ſehr verſchieden 
ſind, ſo iſt dieſe gemiſchte Löſung ſchwer zu finden, Einige 
Konſtrukteure glauben das Problem gelöſt zu haben, indem 
fie eine Waffe mit 2 auswechſelbaren Rohren) anbieten. 78. 

1) engin anti-char; 2) blindage; 3) durée de trajec- 
Sue; 4) canon. 


Löſung der polnischen Aufgabe 14. 


W dniu 28. kwietnia 1929 r. Piłsudski wydał nastę- 
pujacy rozkaz dzienny, datowany w Lidzie. 


Żołnierze! 

W niespełna dwa tygodnie męstwem swem i dzielnością 
zmieniliście stosunki na wschodzie Polski. W niespełna dwa 
tygodnie przerzucilisie zagrażający nam front o dobrych 
kilkadziesiąt kilometrów, zdobywając przytem niezwykle ważne 
punkty wojskowe, jak Lida, Baranowicze i Mickiewiezowski 
Nowogródek, a przedewszystkiem oswobadzajae stolicę kraju, 
Wilno, 

Wróg pobity, zdezorganizowany, pierzcha na wszystkie 
strony. 

W imieniu Ojezyzny, która Was na obronę swych kresów 
wyslala, dz ękuję Wam za Waszą pracę, za Wasze żoł- 
nierskie trudy. 

Kampanja wilen-ka przez Was wygrana, pozostanie na 
zawsze jedną z pięknych stronie naszej historji wojskowej i 
każdy z Was może byé dumny, że w niej brał udział. 

Szczególnie dz’ekuje generałowi Szeptyckiemu, który swą 
energja i uporezywa wola doprowadził do zajęcia Baranowiez 
i Nowogródka. 5 

Generalowi Rydzowi - Smiglemu, który pomimo wielkich 
przeszkód technicznych doprowadził na czas dywizję do 
Wilna i ostateeznie wygnal wroga ze stolicy. 

Przedewszystkiem jednak podnieść muszę działanie od- 
działów jazdy pod dowództwem podpułkownika Beliny-Praż- 
mowekiego. Swietnie prowadzona, wspaniałym marszem 
obeszła caly układ sił wroga, by z tyłu wpaść do głównego 
siedliska wzystkich sil bolszewickich; smialym a nagłym 
napadem zajęła miasto z ogromnemi zapasami materjalu 
wojennrgo, i utrzymala je pomimo ogromnej przewagi wroga 
aż do przyjścia piechoty. 

Jest to najpiękniejszy czyn wojenny, dokonany w tej 
wojnie przez polską jazdę. Dziękuję za to podpulkownikowi 
Belinie-Praämowskiemu i jego szefowi sztabu majorowi 
Piskorowi. J. Piłsudski. 55. 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 

Ernannt mit 1. 3. 1930: Genmaj. 
R 18, 3 
Kdr. d. A. 5 
1. K. D., z. Kdr. d. A. R. 2, Muff, Chef d. St. d. 3. K. D., 
z. Kdr. d. J. R. 13; die Obrſtlle.: Lüdke, Stab d. Gr. 
Rds. 2, z. Chef d. St. d. 3. K. D., Buſch, St. d. 2. Div., 
3. Kdr. d. III. J. R. 9, Frhr. v. Weichs, Kdr. d. 
R. R. 18, z. Chef d. St. d. 1. K. D., Bernard, R. R. 18, 
3. Kdr. dieſes Rgts., Kuntze, Kdr. d. Pi. 1, z. Chef d. 
St. d. Inſp. d. Pi. u. d. Feſtgn., Borchers, Pi. 1, 3. Kdr. 
dieſes Batls. Maj. Ott, J. R. 17, z. Kdr. d. III. / J. R. 7. 
dem 1. 3. 1930: 


J. R. 18, Kempf, N. 3, in d. St. d. Gr. Rds. 1; 
Et. KStengler, R. R. 1, in d. R. R. 15. 

Mit 28. 2. 1930 ſcheiden aus: Genlt. o. Schenckendorff, 
J. Fü. VI; Genmaß. Lange, A. Fü. II; Maj. Marſch⸗ 
haufen, J. R. 7; die Ritim.: Heyne, R. R. 3, 1 Schultze⸗ 
Rhonhof, R. R. 17; St. *. Amsberg, Kf. 1. 


Umzüge - Wohnungsnachweis 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 Telephon: Bismarck 1616/17 
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Marine. 


Mit Wirkung vom 1.12.1929 befördert: zum Oblt. z. S.: 
der Lt. z. S. Bahr, von der III. Mar. Arti. Abt. 

Mit Wirkung vom 1. 2. 1930 werden unk. Feſiſetzung ihres 
Dienſtalters in nachſteh. Reihenfolge u. gleichz. Zuteilung zu 
der neben dem Namen vermerkten Mar. Stat. befördert: 
zu Eten. z. S.: die Ob.⸗Fähnriche z. S.: Lanz, vom Linien⸗ 
pan „Helen — 0 — ange, vom Linienſchiff „Schle⸗ 
ien — N —. 


Heere und Flotten 


England. Im Kanal ſank im Sturm der zur Kriegs⸗ 
marine gehörige Schlepper „Saint Genny“. 23 Mann der 
Beſatzung ertranken. — Die Floktenbaſis in Wei- Hai-Wei 
(China) wird am 1. April d. J. aufgegeben werden. Eng- 
land behält ſich jedoch noch auf 10 Jahre das Recht vor, 
Schiffe dort vor Anker gehen zu laſſen. o⸗ 

Frankreich. In Marſeille ſtürzten 2 Mil.-Flugzeuge 
ab, davon eins durch Flügelbruch. Zwei Inſaſſen wurden 
getötet, einer ſchwer verletzt. — Das Mil.⸗Gericht von Paris 
verurteilte einen Mann, der der Einberufungsorder nicht 
gefolgt war, zu 1 Jahr Gefängnis. In Bourges wurde ein 
kommuniſtiſcher Redakteur wegen Aufreizung der Truppe 
zum Ungehorſam verhaftet. In einer Lyoner Kaſerne 
wurden 4 Soldaten wegen Mordverdachtes an einem ihrer 
Kameraden verhaftet. Drei Fabrikanten wurden in Mar- 
feille feſtgenommen, die der Heeresverwaltung 30000 Paar 
minderwertige Stiefel verkauft hatten. In Metz ſchließlich 
wurde ein Soldat dingfeſt gemacht, der Tabakſchmuggel im 
großen zwiſchen Saargebiet und Frankreich betrieb. — Mn- 


läßlich der Ernennung des Gen. Weygand zum Chef des 


Gen.-Stabes brachte der Abg. Hymans in der Kammer eine 
Anfrage ein, in der er Auskunft über die Perſonalpolitik 
der Reg. in der Beſetzung der hohen milit. Stellen wünſcht. 
— Mit dem Kreuzer „Mülhauſen“ als Flaggſchiff unternahm 
das 2. Geſchwader unter Mitwirkung von Seeflugzeugen 
Manöver in den Gewäſſern von Cherbourg. Im Hafen don 
Cherbourg ſtieß der Aviſo „Ailekle“ mit dem Zerfförer 
„Arabe“ zuſammen. Während der Aviſo mit leichteren 
Havarien davonkam, wurde der Zerſtörer am Heck ſehr 
ſchwer beſchädigt und 5 Mann ſeiner Beſatzung verletzt. — 
Auf Madagaskar zerſtörte ein Orkan in Mananara u. a. 
die Kaſerne der Eingeborenentruppe und den Übungsplatz 
der Pioniere. 22. 
Italien. Große milif. Parade in Rom. Anläßlich der 
Vermählung des ital. Kronprinzen fand in Rom eine große 
militär. Parade ſtatt, an der insgeſamt 22 000 Mann teil- 
genommen hatten: Inf. und Reiterei, 80 Geſchütze aller Ka— 
liber, 18 Straßenpanzerwagen, 27 Tanks. Das Impoſan⸗ 
teſte war aber zweifellos die Maſſe der Luftſtreitkräfte, die 
hierfür aufgeboten wurde. Eine Diviſion der Luftſtreitkräfte 
mit 300 Flgzn. machte mit großartiger Genauigkeit und 
Sicherheit die gewagteſten Luftmanöver. Es iſt erinnerlich, 
daß Teile der ital. Luftflotte in den beiden letzten Jahren 
große Auslandsflüge unternahmen. Den erſten, mit über 
64 FElgzn., nach Spanien, den zweiten, mit über 40 Flgznu., 
ins Schwarze Meer. Dieſe Flüge ſind ohne jeden Unfall vor 
ſich gegangen. Ebenſo tadellos verliefen die Luftmanöver der 
Luftdiviſion über Rom. Die Diviſion gliederte ſich in ſechs 


Berliner Puketfuhrt- Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W 50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 
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Höhenſchichten von 1000 m abwärts bis nahe dem Boden. 
Zu unterſt die Bombenflieger (Caproni), dann in zweiter 
Schicht leichte Bomber (Ro-1), als dritte taktſiche Aufklä⸗ 
rungsflieger (A-120), als vierte die ſtrategiſchen Aufklärer, 
ſchließlich als fünfte und ſechſte: Jagdflieger (R- 20, Cr-20). 
Die ganze Bewegung leitete der Luftfahrtminiſter General 
Balbo mittels Radio. Die Luftdiviſion gliederte ſich in zwei 
Brigaden. An der Parade nahmen auch 6 Batle. Schwarz- 
hemden teil, mit dem Elite-Alpinibataillon Gemona. („Illu⸗ 
ſtrazione Italiana“, 19. 1. 30.) — Neues Beobachtungsflgz. 
Caproni: „Ca 97“. Eindecker, dreiſitzig. Jupitermotor, 500 PS. 
Geſchwindigkeiten: Max. 230, Minim. 95 Std. /m, Höchſt⸗ 
ſteigung 7400 m, Steiggeſchwindigkeit bis 4000 m in 16 Mi- 
nuten. Aktionsradius 1000 km, Geſamtgewicht 2400 kg, 
Nutzlaſt 1000 kg. Während des Fluges kann man im 
Rumpfe des Flugzeuges gehen. Der Beobachter befindet ſich 
in geſchloſſener Kajüte mit guter Ausſicht durch große 
Fenſter. Zur Ausrüſtung des Flugzeugs gehören auch kleine 
Bomben. („Voj. Rozhledy“, Dez. 30.) 54. 
Vereinigte Staaten. Um die Maſchinenkräfte der 
im Hafen liegenden Kriegsſchiffe auszunutzen, haben ſich 


einige von ihnen auf die Lieferung elektr. Stromes umge- 
ſtellt. So erzielt das Flugzeugmutterſchiff „Lexington“ eine 
Tagesleiſtung von 20 000 Kilowatt. — Das Heeresreglement 
ſoll dahin abgeändert werden, daß Überfrefungen des Pro- 
hibitionsgeſetzes als Militärdelikte geahndet werden. 22. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Rev. Mil. Francaiſe. 1. 12. 29. — Gen. Lemoine: 
„Clauſewitz.“ (I.) Verſuch, feine „Mentalität“ klarzulegen. 
Zunächſt ſeine „Stellung zu den Schwierigkeiten der Bil— 
dung einer Kriegslehre.“ (Fortſ.) — Hptm. Mouſſet: 
„Feindnachrichten und Führerentſchluß.“ Was die 3. dtſche. 
Armee und das 17. franz. Korps am 6. und 7.9. vonein⸗ 
ander wußten. Bei der Manöverkritik begründet der Führer 
ſeinen Entſchluß meiſt ohne genügende Feindbeurteilung. 
Man muß ſeinen Erkundungsorganen vor Antreten ſagen, 
was man wiſſen will. Gen. v. Hauſen und Gen. v. Laffert 
haben es nicht getan und ſind vom Feinde überraſcht wor⸗ 
den. Es ſei wohl Ironie des Reichsarchivs, wenn es die 
Fliegermeldungen der 3. Armee am 7. 9. „ausgezeichnet“ 
nenne. (Fortſ.) — Maj. Tournour: „die belg. und 
franz. Feſtungen.“ (Schl.) Folgert aus der dtſch. Literatur 
über die franz. Feſtungen 1914/18, daß auch heute das 
„pazifiſtiſche“ Frankreich feine induſtrielle uſw. Mo- 
bilmachung gegen uns nur durch ſolche ſchützen könne. Die 
modernen Angriffsmittel würden ſo viel koſten, daß „die 
Angſt vor dem Beton der Anfang der Weisheit bei uns 
ſein werde“. Die jetzt für den Feſtungsbau bewilligten 
Millionen werden im Kriege Milliarden erſparen. — Obrſtlt. 
Aublet: „Die Artl. des XXI. A. K. am 26. 9. 18.“ Klare 
Überſicht. Angriff der 4. franz. Armee Richtung Vouziers. 
6 Stunden lange, ſtärkſte Feuervorbereitung des. Jahres 
1918, je 8,7 m ein Geſchütz. Nachträglicher Befehl, fie ab- 
zukürzen, da dtſch. Vorfeld ſchwach, brauchte von der Armee 
zur dtſch. Div. eine Stunde und kam zu ſpät; gewaltige 
Munitionsmaſſen wurden umſonſt verfeuert. Im Zukunfts⸗ 
kriege wird man auf breiteren Fronten mit viel ſchwächerer 
Artl. angreifen müſſen. — Maj. Couquet: „Die italien. 
Armee.“ (Schl.) Ausführliche, Oertzen zum Teil ergän- 
zende Angaben über die Luftmacht, die Kolonialtruppen 
und die Miliz. Von letzterer meint Verf., „ſie könnte die 
Form eines nur aus Freiwilligen zuſammengeſetzten Be— 
rufsheeres annehmen“!!! — Fremde Preßſe: Großes 
Lob des öſterr. Kriegswerks, deſſen Karten, wegen 
der verſchiedenen Truppenfarben, überſichtlicher als das 
deutſche feien. Aufſatz eines „Ziviliſten“ über 
die Marneſchlacht („Illuſtration“ vom 7. 9.), in dem 
Verf. die franz. Fehler offen beſpricht. 1870 ſeien die 
franz. Truppen taktiſch den dtſch. weit überlegen geweſen 
(sieh, aber ſchlecht kommandiert worden, 1914 ſei es 
umgekehrt geweſen, da habe man dank Joffres Führung ge 
ſiegt! Endlich Aufſatz Fr. de Witt⸗Guizot („Revue 
des deux Mondes“, 15. 10.) über „die Saarfrage“. Die Saar 
habe früher zu Frankreich gehört. Wenn Deutjchland die 
Räumung fordere, täuſche es fich politiſch und wirtſchaftlich!? 


v. Tayſen. 
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Revue d' Infanterie. 1. 12. 29. — Gen. Lemoine: 
„Neue Ausbildung.“ (Schluß.) Empfiehlt bei Karten-, 
Rahmen- und Geländeübungen ſolche mit wirkl. Gegner, 
die in den Vorſchriften nicht beliebt ſind. — „Das neue Inf.⸗ 
Reglement. III. Die Felddienſtordnung.“ (Schl.) Beacht- 
liche Angaben über Märſche querbeet, Nachtmärſche, beſon⸗ 
ders betr. den Luft⸗ und Gasſchutz bei Marſch und Unter- 
kunft. Eingehende Vorſchr., betr. Rgts.⸗Troß der Inf. — 
Hptm. Méchin: „Geſchichte der ſyriſchen Armee“ und 
dieſes jetzt in mehrere Staaten geteilten franz. Völkerbund⸗ 
Mandatgebiets. Die Armee zählt von 1931 ab je 100 fran⸗ 
zöſiſche Offze. und Uffze. ſowie rund 12 000 Eingeborene. 
Gliederung: 1. dem Mil. Kdo. unterſtehende „Kampftruppen“, 
2. den Staaten gehörige Polizei. Freiwillige Dienſtzeit von 
1—2 Jahren. Truppe beſteht aus Tſcherkeſſen (ſeit 1878 im 
Lande), Druſen, ferner beſonders räuberiſchen Kurden und 
Beduinen, letztere meiſt im Kamelreiterkorps). — Hptm. 
Pots: „Die 19. franz. Div. am 21./22. 8. 14 in der 
Sambre-Schlacht.“ Die Truppen wurden in den unüber- 
ſichtlichen, brückenreichen Niederungen verzettelt eingeſetzt, 
die Vorpoſten zogen ſich nicht auf das Gros zurück, ſondern 
letzteres rannte nach vorn. Es fehlten die Verbindungen der 
Kav. (die „weite, nutzloſe Erkundungen machte“) ſowie der 
Artl. mit der Inf. Es fehlte eben die „Einheit der Doktrin“. 
— Hptm. Perdreau: „Die Truppe muß langes Tragen 
der Gasmaske lernen.“ A. V. J. und Buch Hanslian beweiſen, 
daß Gaskrieg wiederkommt. Bringt Beiſpiel, wonach 


6. Komp. franz. Inf. Rgt. 135 bei Verdun 1917 einen Ab⸗ 


löſungsmarſch von 5km in 4% Stunden, ohne Ausfälle, 
mit Gasmasken zurücklegte. Ferner franz. Truppenverſuch 
von 1918 mit Gasmaske in der Ruhe, beim Marſch und 
bei Gefechtsübung. Die heutigen Vorſchriften ſchwiegen ſich 
leider über die Art der Gewöhnung der Truppe aus. Verf. 
bringt ſelbſt Vorſchlag. — Rittm. Janet: „Ein Regiment 
2. Linie in der Abwehrſchlacht.“ (Forts.) Rückzugskämpfe 
des Inf. Rgts. 173 am 10. 6. 18. Der äußerſt eingehende 
Verf. wartet ſehnſüchtig auf deutſche Veröffentlichungen. — 
Hptm. Louſtaunaux: „Aufſatzbeſprechungen.“ 
Hptm. Ritter: „Luftkrieg“ („Öfterr. mil.⸗wiſſ. u. techn. 
Mitteil.“ IX, 1929), der beweiſe, daß die Inf. dringend 
einen Gürtel von Anti-Luftwaffen brauche. — Lobende 
Beſprechung des Aufſatzes „Kampfwagenſicheres Gelände“ 
(„Militär-Wochenblatt“ 18. 9. 29). v. Tayſen. 
Revue d'artillerie. November 29. — Picot: „General 
Dumézil, ein Schießlehrer.“ Nachruf für den am 29. 2. 29 
verſtorbenen General, einen der erſten Artilleriſten Frank⸗ 
reichs. Seine Grundſätze: Einfachheit, Kriegsmäßigkeit, tak⸗ 
tiſches Schießen, Maſſenverwendung auch der leichten Artl. 
— Hoc: „Unterſuchungen über die Unregelmäßigkeit des 
Abbrennens der Bickfordſchen Zündſchnur.“ Schiebt die 
Unregelmäßigkeiten weniger auf Verſehen beim Gebrauch 
als auf die ungenügende Prüfung bei der Ablieferung aus 
der Fabrik; empfiehlt für die Unterſuchung die Roentgen⸗ 
aufnahme, die auf den erſten Blick Fehler erkennen läßt. — 
„Zweckmäßige Anordnung von Schießſpielen im Zimmer und 
im Freien mit Kanonenſchlägen.“ Nichts Neues. — Du pré: 
„Anmerkung über das Einſchießen mit einer ſeitlichen Beob⸗ 
achtung.“ Gibt neue graphiſche Hilfsmittel zur Ermittelung 
der Elemente, die die Schüſſe in der Beobachtungslinie halten 
ſollen. Vorausſetzung: Guter Plan, genaue Kenntnis der 
Lage von Batterie, Beobachtung und vor allem Ziel, die 
ſelten erfüllt ſein wird. — Libman: „Der 23. Salon des 
Automobils.“ Zeigte keine grundſätzl. Neuerungen; überall 
das Beſtreben, die Zahl der Zylinder zu vermehren; Bttr.- 
Zündung beginnt die Magnetzündung zu verdrängen; Ein⸗ 
bau von Thermoſtaten, um die Temperatur des Kühlwaſſers 
zu regulieren. — „Vorſchriften über die Verwendung der 
Trupps zum Einſchießen mit Sprengpunkten Mod. 1924.“ 
Unſer Schwabſches Verfahren, ohne deſſen einfache Aus⸗ 
wertung aus dem Flugbahnbild, das freilich größeren Mağ- 
ſtab braucht, um die Genauigkeit des Verfahrens auszu⸗ 
ſchöpfen; der Franzoſe verwendet für ſeine Sonderermitt⸗ 
lungen den Maßſtab 1: 50001 — „Amerikanische Studie über 
das Zerſpringen der Gewehrläufe.“ Aufzählung der Fehler 
an Munition und Lauf, die das Zerſpringen verurſachen 
können, mit anſchaulichen Abbildungen. — Verſchiedene 
Mitteilungen. Großbritannien. „Rißbildung bei 
den Patronen der Handfeuerwaffen.“ Bei 
Verwendung desſelben Meſſings ergaben die Lieferungen 
verſchiedener Patronenfabriken verſchieden hohe Zahlen an 


Hülſenreißern. Unterſuchungen zeigten, daß die Neigung zu 
Rißbildungen befördert wird durch Verwendung fehlerhafter 
Matrizen und Stempel beim Ziehen der Hülſen, in deren 
Wänden dann innere Spannungen zurückbleiben, durch un⸗ 
vollkommene Beſeitigung der zum Beizen verwendeten 
Schwefelſäure, und am meiſten dadurch, daß die Hülſen 
nach dem Ziehprozeß nicht ſogleich ausgeglüht werden. 31. 
The Cavalry Journal. Washington. Okt. 29. — Dieſes 
Heft iſt der franz. Kav. gewidmek. UI. a. finden ſich auch 
Bilder des Inſpekteurs der Kav., Gen. Brecard, und des 
bisherigen Kdrs. der Kav.⸗Schule in Saumur, Gen. Lafont. 
— Gen. Brecard: „Die franz. Rav.“ Schilderung ihrer 
Tätigkeit im Kriege vor und während der Marneſchlacht, 
beim Wettrennen zum Meer und während des Stellungs⸗ 
krieges. Es heißt, daß die Inf. der Verbündeten es nie 
nötig gehabt hätte, Angriffe der dtſch. Kav. abzuwehren, 
weil letztere, obgleich ſehr tapfer, meiſt aus Klugheit anders 
gehandelt habe, ferner, daß die dtſch. Kav. nie die Gelegen- 
heit ausgenutzt habe, franz. Inf.-Einheiten auf dem Rück⸗ 
zuge zu attackieren, und daß fie zwar kampfkräftig und 
tapfer geweſen ſei, aber es nicht gewußt habe wie, oder es 
nicht wagte, die ſich darbietenden günſtigen Gelegenheiten 
auszunutzen. Demgegenüber möchte ich an Namen erinnern, 
wie Haelen, Lagarde, Iwuy, St. Hilaire, Rockigny, Beau- 
camps, alles dtſch. Kav.-Attacken gegen Inf. — Gen. La⸗ 
font: „Die Kav.⸗Schule in Saumur.“ Geſchichte und 
Ausbildungsweiſe der Kav.-Schule mit Bildern. — Vicomte 
de Tonnac- Villeneuve: „Pferdezucht.“ Syſtem und 
Verwaltung der Pferdezucht, ſowie die Remontierung in 
Frankr. mit Bildern. — „Der Anglo Araber.“ Über⸗ 
blick über die Aufzucht der Voll- und Halbblut-Araber und 
ihre Eigenſchaften, mit Bildern. — Cpt. Wallon: „Polo 
in der franz. Armee.“ Zeigt den jetzigen Stand des Polo- 
ſports in Frankr. — Lt. Licart: „Der Berber.“ Ge— 
ſchichte, Zucht, Sattelung, Zäumung, Ausbildung und 
Leiſtungen dieſes nordafrikan. Araber-Pferdes. — „Die 
4. Es k. Chaſſ. Rgts. 10 am 30. 5. 1918.“ Die Attacke 
dieſer Eskadron gegen dtid. Inf. auf dem Plateau von 
Chaudun, die als Beiſpiel einer gelungenen Überraſchungs⸗ 
attade geſchildert wird. M. v. Poſeck. 
The Journal of the Royal Artillery. Woolwich. Okt. 29. 
— Maj. Cherry: „Welche Anderungen in Ausrüſtung u. 
Ausbildung ſind notwendig, um die Artl. zu befähigen, er⸗ 
folgreich gepanzerten Kampffahrzeugen entgegenzutreten?“ 
Duncan-Preisaufſatz. — Kpt. Krohn: „Flugabwehrübung 
im Frieden.“ Behandelt Ziel- und Schiesübungen der Flat- 
Artl. — Oberſt Graſſet: „Das Gefecht von Mondement, 
9. Sept. 1914.“ Kriegsgeſchichtliche Studie. — „Eine Kraft⸗ 
wagenreiſe von Kairo nach Oſtende.“ (Mit Bildern.) Schil⸗ 
dert vor allem recht intereſſant Fahrt durch Dtſchl. und die 
32. 


dabei gewonnenen Eindrücke. 


Riviffa militare italiana. Nr. 10, Okt. 29. — Maj. Fal- 
della: „Die Ausübung des Oberbefehls und die General- 
ſtäbe in Deutſchland und Frankreich während des Großen 
Krieges.“ Ein lehrreiche Studie, welche die Organiſation 
und das Zuſammenarbeiten der oberſten Kommandobehörden 
und der Generalſtäbe ſchildert, worüber bisher wenig ver⸗ 
öffentlicht iſt. In dem Vorwort wird geſagt, daß durch den 
Verſailler Vertrag der dtſch. Generalſtab und die Kriegs- 
akademie aufgelöſt werden mußten, eine logiſche Folgerung, 
weil dem deutſchen Volk die Verantwortlichkeit am Kriege 
zugeſchoben wurde. Daran trägt auch der Generalftab 
Schuld, da er für das Land ein ſtarkes Heer geſchaffen 
hätte“). Wenn er auch augenblicklich nicht vorhanden ift, 
könnte er nicht eines Tages wieder erſtehen? Deshalb ift 
es in jeder Beziehung ſehr wichtig, mit ihm den franzöſ. 
Generalſtab in Vergleich zu ſtellen. In dem nun folgenden 
Hauptteil werden die Ausübung des Oberbefehls und die 
Generalſtäbe in Deutſchland und Frankreich einander gegen⸗ 
übergeſtellt. In Deutſchland leitete der Chef des Großen 
Generalſtabes, in Frankreich der Oberkommandierende die 
geſamten Operationen. Es folgt nun die Darſtellung der 
Stellung des Chefs des Großen Generalſtabes in Deutjch- 


) Dieſe beiden Sätze enthalten die ſehr einſeitige Auf⸗ 
faſſung des Verf., die entſchieden zurückgewieſen werden 
muß. Engliſche, amerikaniſche und neutrale Veröffent⸗ 
lichungen ſcheinen dem Verf. nicht bekannt zu ſein. (Anm. 
des Berichterſtatters.) 
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land, wie fie fih in den legten Jahrzehnten entwidelt hat 
und bis Ende des Weltkrieges beſtand. Daran ſchließt fich 
die allgemeine Stellung ſeiner Gehilfen im Generalſtab und 
der Generalſtäbe bei den Korps und Diviſionen. Anders 
iſt in Frankreich die Stellung des Oberkommandierenden, 
dem für kurze Zeit ein Chef des Generalſtabes der Armee 
beigegeben war. Der Generalſtab mit ſeinen Abteilungen 
und deren Tätigkeit wird nun eingehend beſprochen, ebenſo 
die Generalſtäbe bei den größeren Truppenverbänden. Die 
Offizierkorps des Generalſtabes des deutſchen und franzöj. 
Heeres werden nun in ihrer Stellung, Auswahl und Tätig⸗ 
keit eingehend beurteilt, woran ſich eine Betrachtung über 
die Generalſtabschefs der größeren Truppenverbände ans 
ſchließt. — „Lage und Ereigniſſe in Süd⸗Tripolis im Früh- 
jahr 1929.“ Den Anfang dieſer ausführlichen Darſtellung 
bildet ein Überblick über das Gelände, in dem ſich dieſe 
Operationen abgeſpielt haben, wobei geographiſche Be- 
ſchaffenheit, Waſſerverhältniſſe, Klima, Verkehrswege und 
Bevölkerung eingehend erörtert werden. Nach dieſen all- 
gemein einführenden Betrachtungen wird die äußere und 
innere politiſche Lage zu Beginn des Jahres 1929 mit dem 
Kriegsplan der aufſtändiſchen Streitkräfte auseinandergeſetzt, 
die letzteren beſonders in ihrer Stärke und in ihren Stel- 
lungen. Es folgt die Beſchreibung der Kämpfe bei En Nu- 
filia, Bir Allagh und bei Bir Bu Gedaria. — Obrſtlt. Z a- 
notti: „Der Angriff einer Div. im Gebirge.“ Anmarſch 
— Tätigkeit der Vorhut. Im Anſchluß an frühere Ver- 
öffentlichungen (ſ. Januar- und Juliheft d. J.) wird dieſe 
takt. Studie weitergeführt. Auf Grund der Lage wird der 
Operationsbefehl des Führers der 1. Diviſion für den An⸗ 
marſch mitgeteilt, an den ſich erläuternde Bemerkungen über 
die einzelnen Führer und Waffen an der Hand der neueſten 
Vorſchriften anſchließen. — Oberſt Ferreri: „Zuſammen⸗ 
hängendes Grabenſyſtem oder Einzelſtellungen?“ Der Welt- 
krieg hat in dieſer Frage gegenüber der Vorkriegszeit eine 
grundlegende Anderung herbeigeführt, indem man von der 
ſtarren Verteidigung zur beweglichen übergegangen ift. An 
der Hand der taktiſch⸗techniſchen Vorſchriften in Deutſchland, 
Frankreich, Jugoflawien und Italien wird nun auseinander- 
geſetzt, wie die Verteidigung an den Hauptwiderftands- 
punkten und in den Zwiſchenräumen beſchaffen iſt. Zum 
Schluß wird ausgeführt, daß die Organiſation einer Vertei⸗ 
digung nicht für ſich ſelbſtändig ſein darf, ſondern daß ſie 
von der Lage, dem Gelände und der beſonderen Bejchaffen- 
heit jeden Heeres abhängig iſt. Dieſen Bedingungen tragen 
die italieniſchen Vorſchriften Rechnung und haben die Ver- 
teidigung entſprechend eingerichtet. 
Obrſtlt. a. D. Dr. F. Stuhlmann. 

Woinq i Rewoljuzija. Heft 10/29. — Alkſnis: „Die 
Anfangsperiode des Krieges.“ Artikel 2. Die „Vormobil⸗ 
machungsperiode.“ Kürze derſelben für Rußland 1914 im 
Gegenſatz zu England. Lange Vorbereitung auf den Rujl.- 
Türk. Krieg 1877/78 und den Ruſſ.-Japan. vor 1904. Nach⸗ 
teil zu langer Vorperiode: der andere (Japan) ergreift die 
Initiative. Heute iſt es gut, nicht auf lange Vorperiode zu 
rechnen, ſondern alles, was möglich iſt, gleich zu tun. — 
Karbyſchew: „Zerſtörungen.“ (Schl.) Franz., poln., 
dtſch., ruſſ. Grundſätze. In Rußland find für größere Ber- 
ſtörungen Kommiſſionen unter Heranziehung der Zivil⸗ 
behörden vorgeſchrieben. Einzelheiten über Wege- und 
Brückenzerſt. Einfluß der Zerſt. auf motoriſierte Truppen. 
— Schukjewitſch: „Taktik und Bewaffnung der Ju- 
kunft.“ 1. Dringende Umbewaffnung. Angriff bei vermin- 
derter Sicht (nachts bei künſtlicher Beleuchtung, tags bei 
Vernebelung, beſ. von Flgz. aus.) Zur Niederkämpfung 
der feindl. MG. ift mindeſtens Lähmung der feindl. Artl. 
nötig. Dazu Schallmeßtrupps, Artl., Flieger, Blendung 
der feindl. Front. Drahtloſe Verbindung in der Artl. Ver⸗ 
beſſerung der Aufſätze der 37 mm=Kanonen Roſenberg (ruj. 
Batls.⸗Geſch.). Mindeſtens eine Tankabteilung pro Korps. 
2. Fundamentale Umbewaffnung, Motoriſierung der ge— 
ſamten Artl., hauptſächlich behufs Kalibervergrößerung. 
Märſche nachts oder in zerlegten Kolonnen außerhalb der 
Wege. Nebeltarnung der Marſchkolonnen. Lufttransport 
von Kampfvorräten und Truppen. Erſte Aufgabe der Artl. 
Lähmung der feindl., daher keine Teilung in Artl.⸗ und Inf. 
Batterien. Artl.-⸗Flieger organiſatoriſch mit Artl. verbunden. 
Kaliber der Div.- u. Ngts.-Artillerie 15 m-Haubitze, Korps- 
artl. noch ſchwerer. Bttrn. zu 4 Geſchützen, in der Div. 
72 Geſchütze (36 bei Schüßenrgtrn., 36 im Div.-Artl.-Rgt.). 


Außerdem je Schützenrgt. 9 leichte Batls.-Geſchütze (3 Bttrn. 
zu je 3 Geſch.). Im Angriff kleinkalibrige Kanone dem MG. 
(gegen MG.-Neſter und Tanks) überlegen. Deshalb keine 
weitere Vermehrung der MG. Vorherrſchend leichte ſchnelle 
Tanks. Frage der Kav.-Attacken unentſchieden: künſtlicher 
Nebel vom Flgz. eröffnet neue Möglichkeiten. — Bontſch⸗ 
Brujewitſch: „Tarnung und Aufnahme aus der Luft.“ 
Techn. Einzelheiten der Aufnahme, Auswertung, Bedeutung 
für Enttarnung. — Sſakowitſch: „Verwendung der 
Truppenteile zur Beobachtung des Meeres.“ Die verhält- 
nismäßige Schwäche der Roten Flotte erfordert beträchtliche 
Heranziehung von Landtruppen zur Beobachtung und zum 
Schutz der Küſten. Dies bedingt, wie die Kriegsgeſchichte 
lehrt, deren Ausbildung darin jon im Frieden. — Do- 
brotworſki: „Sein oder Nichtſein der Pſychotechnik in 
der Armee.“ Antwort an S. Ginzburg. Ablehnung der 
Anwendung der Pſychotechnik in der Armee. — Kuſnje⸗ 
zo w: „Die Taktik der Tankabwehr.“ Nach dtſch. Quellen. 
Abwehrmittel auf dem Marſch, in Ruhe, im Gefecht. — 
Antonjuk: „Die Grenztruppen Polens.“ Das Grenz: 
korps an der ruſſ. Grenze umfaßt 6 Brig. mit zuſammen 
29 Batin. und 20 Schwadr., ift 27000 Mann ſtark, ergänzt 
ſich aus dem Heere, vorwiegend aus National-Polen, hat 
eine Doppelunterſtellung unter das Miniſterium des Innern 
und das des Krieges, dient nicht allein der Beruhigung der 
Grenzbevölkerung und der Unterdrückung des Schmuggels, 
ſondern auch rein militär. Zwecken, wird militäriſch weiter⸗ 
gebildet und kann im Kriegsfalle 2—3 gute Divifionen for- 
mieren. — Sſollogub: „Die U. S. A. und die europ. 
Kolonien des Karaibiſchen Meeres.“ Nordamerik. Wünſche, 
die Kolonien zur Abgleichung der Kriegsſchulden zu er— 
werben. 45. 


Verſchiedenes 


Stand der Moforifierung der Heere. Frankreich hat 
5 Tankbrigaden zu je 2 Rgtrn. zu je 2 Batin. zu je 
3 Kompn., ein ſchweres Kampfwagenbatl. und einige Be- 
ſtände in den Kolonien. In Polen gibt es 1 Kampfwagen⸗ 
regiment zu 4 Batln., in der Tſchechofſlowakei 1 Kampf- 
wagenbatl. zu 3 Kompn., in Italien 1 Rgt. zu 5 Kompn., in 
Rußland 3 Rgtr. zu je 2 Batin., in England ein Rampf- 
wagenkorps mit 4 Batin. und in den Ver. Staaten 2 Batle. 
Daneben beſteht in den genannten Ländern noch eine Un- 
zahl von Abteilungen, die mit Straßenpanzerkraftwagen 
ausgerüſtet ſind. Der Ausbau der Tankabwehrwaffe hat 
zumeiſt zur Konſtruktion großkalibriger MG. bis zu 20 mm 
und Abwehrkanonen bis zu 4,7 em geführt. Die Motori- 
ſierung der Artl. erſtreckt fich in Frankreich auf 6 Feldartl. 
Rgtr., 4 Rgtr. mit 10,5 em-Kanonen und 15,5 em-Haubitzen 
und auf 6 ſchwere Artl. Rgtr. Ferner ift die Flakartl. mo- 
toriſiert. In Polen ſind 2 ſchwere Bttrn. motoriſiert, in der 
Tſchechoſlowakei alle ſchweren Artl. Rgtr., 3 Feldartl. Rgtr. 
und die Flats. In Italien find die mittlere und ſchwere 
Artl. auf Motorantrieb umgeſtellt, und ebenſo 2 Abtlgn. 
leichter Artl., in England 5 Feldartl. Abtlgn., 5 Abltgn. mittl. 
Artl. und zum Teil auch die ſchwere Artl. In den Ver. 
Staaten find 7 Feldartl. Rgtr. und 4 Rgtr. mittl. und ſchw. 
Artl. motoriſiert. Die Troßmotoriſierung iſt in allen ge 
nannten Heeren im Gange; in Frankreich, Polen, England 
und in den Ver. Staaten werden ferner Kav. Divn,, kleinere 
Inf. Abtlgn. auf Kraftwagen beigegeben. Gemiſcht motori- 
ſierte Verbände werden nur bedarfsweiſe gebildet. Der Ver⸗ 
fuh, motorifierte Verbände mit Kavallerie zuſammen⸗ 
arbeiten zu laffen, hat bei den franz. Manövern nicht be- 
friedigt. Die künftige Entwicklung hängt außer von den 
Geldmitteln auch von der Eigenproduktion des betr. Landes 
in den erforderlichen Materialien ab. In Ländern mit 
hohem Kraftwagenbeſtand (Frankr., Engl., Ver. Staaten) 
bieten ſich keine beſonderen Schwierigkeiten. Schwieriger 
hat es z. B. Polen, das nur über 25 000 Kraftwagen verfügt 
und ſeinen Bedarf durchweg im Auslande deckt. Auch der 
Beſtand an Krafträdern iſt dort klein (4000 gegen 500 000 
in Deutſchland). Vergleichsweiſe entfallen in Frankreich nur 
43 Einwohner auf einen Kraftwagen, in den Ver. Staaten 5, 
in England 38, in Deutſchland 110, in Italien 266, in der 
Tſchechoſlowakei 311, in Polen 1200 und in Rußland über 
12 000. (Tagespreſſe.) 207. 
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Englands Führung in der Luft. Gelegentlich eines Früh- 
ſtücks der Geſellſchaft britiſcher Luftfahrzeugerbauer führte 
Mr. Fairey aus, alle überſchwenglichen Nachrichten über die 
Entwicklung des Flugweſens in den U. S. A. und in Deutſch⸗ 
land entſprächen keineswegs der Wahrheit und ſeien ledig— 
lich das Reſultat einer in Engl. noch unerreichten natio⸗ 
nalen Propaganda. In den U. S. A. arbeitet nicht eine 
Fluglinie mit Gewinn; im Vorjahre mußte der Luftpojt- 
dienſt vom Staate mit einer Zuwendung von 1 Million 
Pfund unterſtützt werden. Während einer Stunde ſah 
Mr. Fairey auf dem Tempelhofer Flugplatz (Berlin) nur 
drei Apparate landen; hiervon war nur einer ein deutſcher, 
und dieſer brachte nur einen Paſſagier. Im Gegenſatz 
hierzu hat ſich die Ausfuhr engl. Flugzeuge weſentlich ge- 
ſteigert; ſie könnte durch eine ähnliche Propaganda, wie ſie 
in den anderen Staaten betrieben wird, um ein Bedeu— 
tendes geſteigert werden. Jedem amerikan. Kinde wird ge— 
lehrt, daß hunderte amerikan. Luftgeſchwader während des 
Krieges die Luft durchkreuzt hätten, während in Wirklichkeit 
nicht ein amerikan. Geſchwader mit amerikan. Apparaten 
die Front überflogen habe. Gelegentlich eines längeren Be⸗ 
ſuches in Deutſchland und in deutſchen Flugzeugwerken 
habe der Sprecher niemals eine Überlegenheit der deutſchen 
Erbauer empfunden. Die Verwendung von Aluminium⸗ 
legierungen, wie ſie in Deutſchland noch üblich iſt, haben die 
engliſchen Konſtrukteure längſt ſchon über Bord geworfen, 
die in England gebrauchten Stahllegierungen werden in 
Deutſchland noch als zu koſtſpielig bezeichnet. Die engliſchen 
Flugzeugmotoren ſind techniſch jenen aller anderen Länder 
weit voraus, ohne hierbei ſich im Preis weſentlich höher zu 
ſtellen. Trotzdem die engliſche Induſtrie die längſte Zeit 
im Dienſt des Militärflugdienſtes ſtand, werden jetzt Han⸗ 
delsflugzeuge gebaut, die den modernſten Anſprüchen ge- 
wachſen ſind. Die Einrichtung der Fluglinien iſt jener 
aller anderen Länder überlegen. Die übertriebenen Daten 
über die Erfolge des Fliegens in fremden Staaten drücken 
ganz grundlos die Stimmung in England. Sache des Luft⸗ 
miniſteriums wäre die Aufklärung der Sffentlichkeit über 
den wahren Stand der Dinge, wonach England in allen 
Luftfragen führend voranſchreitet. („Daily Telegr.“.) 121. 

Man kann Fairey gern zugeben, daß der engliſche Flug- 
zeugbau vorbildlich iſt und an der Spitze marſchiert, was 
ſich nicht zuletzt auf die Firma Fairey bezieht. Ob aber 
der in Deutſchland übliche Ganzmetallbau vorzuziehen iſt 
oder der in England übliche Stahlgerüſtbau, iſt Anſichts⸗ 
fache. Als ehrlicher Mann aber dürfte Fairey die Über- 
legenheit Deutſchlands im Bau von Rieſenflugzeugen der 
Größenordnung der Dornier „Do X“ und Junkers „G 38“, 
denen England nichts Gleichwertiges gegenüberzuſtellen hat, 
wohl anerkennen müſſen. Schriftleitung. 

Eine ital. Fluggeſellſchaft richtete eine neue Verkehrsſtrecke 
Brindiſi— Rhodos mit einer Zwiſchenſtation auf der Inſel 
Syra ein. — Von engl. Firmen werden auf den Agäiſchen 
Inſeln, in paläſtinenſiſchen und ägyptiſchen Häfen große, 
moderne Bunkerſtakionen eingerichtet. Solche Niederlagen 
ſind auch auf den dem türk. Feſtlande vorgelagerten griechi— 
ſchen Inſeln vorgeſehen. 152. 

In der Türkei wurde, wie alljährlich, der Fliegergedenk— 
tag durch Paraden und vaterländiſche Demonjtrationen ge- 
feiert. — Am 17. 1. paſſierten die ruff. Kriegsſchiffe „Pa⸗ 
riſchaka Kommuna“ (26 000 t) und „Profintern“ (6800 t), 
vom Mittelmeer kommend, die Dardanellen und den Bos- 
porus mit der Beſtimmung Sewaſtopol. Das Geſchwader 
war bisher in der Oſtſee ſtationiert und wurde wegen 
Maſchinendefektes nach Sewaſtopol dirigiert; das Vorhanden⸗ 
ſein einer gewiſſen marinepolit. Abſicht darf aber ange⸗ 
nommen werden. — Der Hauptkonſervator vom bayeriſchen 
Armeemuſeum in München, H. Stöcklein, ſichtete und ord- 
nete die Waffenſammlung des alten Serails in Stambul, 
das nun der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde. Die 
Sammlung zeichnet ſich durch außergewöhnliche Reichhaltig⸗ 
keit aus. Die Waffen ſtammen aus Indien, Arabien, 
Türkei, Kaukaſus, Perſien uſw. und datieren zum Teil noch 
aus dem achten Jahrhundert. Auch zahlreiche Stücke aus 
der Kreuzfahrerzeit und aus den Türkenkriegen ſind zu be⸗ 
merken. — Die Deutſche Luft Hanſa ſchloß mit der Reg. 
einen Vertrag von 20jähr. Gültigkeit für die Inbetriebnahme 
einer Luftpoſtlinie Berlin —Stambul, die im Frühjahr er- 
öffnet werden ſoll. Verlängerung nach Angora und ſpäter 
nach Bagdad ift vorgeſehen. 152. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46. Rej. Div., Nr. 16/29 u. 1/30. J. R. 371, Nr. 22. J. R. 452, Nr. 2. 
Felda. R. 2, Nr. 39. Fuka. R. 11, Nr. 18. Fuka. R. 20, Nr. 29. Landes- 
verband Nordmark“ des Waffenrings der deutſchen ſchweren Artl., Nr. 2. 
„Deut ſchmeiſterztg.“, Nr. 2. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen au! ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.= Montag; Di. Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. = Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg.= Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kal. = Landwehr-Kafino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Ehem. Offs. des früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., 
Pſchorr, Kai ⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. $ 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Sieen, Behrenſtr. 

2. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

5. Garde⸗N. z. F.: Berlin, 2. Do, Ldw Kaf. 

Gren. R. 0: Berlin, 2. Mi., 8 abds, Low. Kaf. (Ritim. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds. Low. Kaf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Pſchorr, Kaiſ.⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reſt. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

Fü. R. 33: Berlin, Jahreshauptverſammlung 9. 3. 30, Hotel Exzelſtor, 
Berlin SWI, Königgrätzer Straße 112/113. 

Fü. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds. Natl. Kl. 


Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 


J. R. 146: Berlin, 10. 3. 30, 8 abds., Low. Kaj. 
J. K. 108: Berin Z Do. 8 abba, en Huf — Bresl 
. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., dw. Kaf. — Breslau, 2. Do. 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 3 
J. N. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Jah Siechen, Behrenſtr. 23. 
J. R. 172: Berl n, 2 Fr. 8,30 abds., Ldw. Kaf. — Kaſſel, 2. Di., 8 abds. 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke 9 £ 
J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds im Löwenbräu Barmen, am Haupt⸗ 
bahnhof — Remſcheid,? Snbd. 8 abds bei Kam Blasberg, Schützenstr. 
R. J. R. 208; Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Bräunſchweig, 2. Di, 8 abos., Obje, Jallerslebenſtr. 7, Stadt Salziwedel. 
R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenſtr. 
J. N. 452: Berlin, 2. Snbd,, 8 abds, Reit. Schlempp, Friedrichſtr. 239. 
Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Low. Kaf. 
nl. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 
ni. R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 
Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., 1 Kai gönne Ged·⸗Kirche 
Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi, 8 abds., Bon Bau oruffia. 
Selda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Ldw. Kaf. (falls onntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Neues Haus (falls Subd. od. Sutg., nächſt. Mo.). 
Rej. Felda, R. 44, Berlin, 2 Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 
Felda, R. 237: Berlin, 2. Mi, 8,30 abds. Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 
Fuka. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds. Offz.⸗Heim] (altes Pion.⸗Kaſino). 
Fußa. R. 8: Berlin, 8, falls Sütg, am 9., 8 abds., Löw. Kal. 
Fußa. R. 10: Seal 20% an Si er 
una, R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaf. (falls Sntg., folg. Mo.). 
Zusa. 13 u. 24: Ulm, 13., e Bingterftr. 70.— Sul aa Di 
ffa. der bayer, ſchw. Artl.: Münden, 2. Di, 8 abds., Offz.⸗Kaſino der 
Bion -Shule (afno ar fi 05 210 558 fino An re tr. 
i. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., „Standorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 
Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Ldw. Kaf. 5 
Bi. Bat, 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1. 7,30 abds., Handelshof. 
Bi. Bat, 9 u. 28; Hamburg 2. Di, 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 
Diis d. Nachr.⸗Truppe: Hannover, 2. Mi. 8 abds., Standort⸗Bſtz-Sein. 
Reichsoffz.⸗Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abdS., Excelſtor. 
Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Ldw. Kai. 


Diviſionstag der 54. Inf. Div. 21. 22. 3. 30. Alle alten Frontſoldaten der 
Diviſion treffen fih zum alljährlichen Wiederſehensfeſt Rn Hamburg- 
Altona, Anfragen und Druckſachen: Albert Gebhard, Hamburg 1, Kleine 
Bäckerſtraße 13/15. u: 

Eine Wiederſehensfeier der Pionier⸗Batle. 8, 30 u. 34 ſowie deren Kriegs⸗ 
formationen findet ſtatt am 14. u. 15. 6. 30 in der ehemaligen Garnijon 
Koblenz. Da möglichſt auch perſönliche Einladungen verſandt werden 
follen, wird gebeten, daß jeder frühere alt ſosdde di dieſer Truppenteile 
oder deren Kriegsformationen ſeine Anſchrift ſowie die der ihm bekannten 
Kameraden einſendet an: Herrn E Sichtermann, Düſſeldorf, Duig- 
burger Strağe 44, für Pion. Bati. 8, Herrn Albert Schiefer, Köln⸗Niehl, 
Graditzer Straße 3 für Pion. Batle. 30 u. 34. 

Kadetten. Prima 1879/80 plant 50 jährige Wiederſehensfeier in Berlin 
12. 4. 30 (in ähnlicher Art wie 1905). Nachricht über beabſichtigte Teil⸗ 
nahme erbeten mit gleichzeitiger Bitte um Verbreitung und Angabe 
bekannter Anſchriften an Genmaj. a. D. Frhr. v. Lützow, Frankfurt⸗Oder, 
Huttenſtraße 12. 
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Deutſch⸗Bulgariſche Geſellſchaft, Berlin W15, Kurfürſtendamm 216. Feier 
des Geburtstages des ehem Zaren Ferdinand I. 27. 2. 30, 8 abds, im 
Märkiſchen Saale des Charlottenburger Rathauſes, Wilhelmplatz. 
Vorträge: 1. Herr Dr. Kekule v. Stradonitz: Stamm, Abſtammung und 
Ahnen des Königs Ferdinand I. 2. Herr Prof. Dr. Kaßner: Bulgarien 
an Reiſeziel, in Lichtbildern. Gäſte willkommen. Nachſitzung im Be 
eler. 0. 

Da mT EE a AD OTOT AEO E ADR D DEE L L OEO UA a 


Geſchäftlicher Hinweis. 


Unter den anhaltend ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, die fich 
in allen Bevölkerungskreiſen mehr oder weniger auswirken, ijt jedermann 
mehr denn je bejtrebt, den Eigenbedarf jo preiswert wie möglich einzudecken. 
Dies trifft auch für Liebhaber einer guten Zigarre zu, deren Einkauf noch 
dazu Vertrauensſache ift. Daß die Fabritate der bekannten Bigarren- 
Importfirma Otto Boenide, Berlin WE, Franzöſtſche Straße 21, ſowohl 
was Konſum⸗ als auch Diner⸗Zigarren anbelangt, hinſichtlich ihrer Güte 
und Preiswürdigkeit an der Spitze ſtehen, beweiſt der im Jahre 1929 mit 
dem Boenicke⸗Hausmarke⸗Coronas⸗ Sortiment orf Umſatz von etwa 
23 Millionen Stück. Auch die neuen Sumatra- Sortimente „Jubeljahr“ 
und „Jubiläumsmarke“ haben fih als große Schlager erwieſen. 


Der moderne Menſch will heute auch geiſtige Werte dem Auge erfreulich 
geſtaltet haben, und gerade das Buch, für unſer Geiſtesleben und zur 
Unterhaltung beſtimmt, hat infolgedeſſen im Laufe der letzten Jahre immer 
erleſenere Form bekommen. Unſere Leſer werden zweifellos den unſerer 
heutigen Nummer beiliegenden Proſpett über eine „Moderne Halbleder⸗ 
Bibliothek“, welche äußere Schönheit mit wertvollem Inhalt verbindet, 
mit großem Intereſſe zur Hand nehmen, um fo mehr als ſich dieje Vorzüge 
mit einem überraſchend billigen Preis und außerordentlich günſtigen Bezugs⸗ 
bedingungen verbinden. Die bekannte Buchhandlung Karl Block in 
Berlin S 68, Kochſtraße 9, welche dieje ſchöne Sammlung empfiehlt, 
und der Name Kurt Münzer's, welcher dieſelbe protegiert, bieten volle 
Gewähr dafür, daß trotz der günſtigen Anſchaffungsbedingungen ſelbſt 
weitgehende Anſprüche bezüglich des Inhalts und der Ausſtattung voll 
befriedigt werden. 

BER DT CH LEINE VTV 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Hans v. Ploeg, Oblt. im 16. Reit. R. mit Felicitas Freiin 
v. Kleydorff (Arolſen). 

Verbindungen: Hermann Jordan, Oblt. z. S., u. Frau Irmingard, geb. 
Friedheim (Warnemünde Naumburg). 

Geburten: (Sohn) Fritz v. Sydow u. Frau Hanne, geb. Blobel (Zirk⸗ 
witz). — Heinrich v. Bismarck u. Frau Benita (Brieſt b. Tangerhütte). — 
v. Platen, Forſtaſſeſſor, u. Frau Erneſtine, geb. v. Kroſigk (Spangenberg). 
— Friedrich Weber, Hptm. im 20. (Bayer.) J. R., u. Frau Luiſe, geb. Jahr 
(Amberg). — (Tochter) v. Thadden, Landrat a. D., u. Frau Barbara, 
geb. Blanck (Trieglaff). — Dr. Klaus v. Wagner, Sitin: d. D., u. Frau 
Roſe, geb. Maikath (Rieder, Oſtharz). — Eberhard v. Birckhahn u. Frau 
Friedel, geb. Menzel (Bunzlau). — Dietloff Heinrich v. Hake u. Frau Mary, 
geb. v. Roſenberg (Berlin). 

Todesfälle: Edler v. Braumühl, Bergrat (Waldenburg, OS.). — Amy 
v. d. Schulenburg (Berlin). — Dr. jur. Hans Lehmann, Maj. d. R. a. D. 
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(Halle, Saale). — Reinhold Nitſchke, Oblt. d. L. a. D. (Breslau). — Frau 
Annemarie v. Wedel, geb. v. Dieſt (Zülzefitz b. Labes). — Dr. Julius 
Baſch, St.⸗Arzt d. R. a. D. (Breslau). — Sophie v. Puttkammer (Nippo⸗ 
glenſe). — Hieronimus Metger, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Brunſich Edler 
b. Brun (Potsdam). — Maximilian Frhr. v. Mauchenheim (München). — 
Adolfine Freifrau v. Nordenflycht, geb. v. Wedel (Magdeburg). — Frau 
Franziska v. Beulwitz, geb. Freiin v. Gleichen⸗Kußwurm (Rudolſtadt). Wo. 


Heute vormittag entſchlief ſanft unſere geliebte Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter und Schwägerin, Frau 


Eliſabelh Toeche- Mittler 


geb. von Albedyll 
im 86. Jahre ihres geſegneten, von Liebe erfüllten Lebens. 


In tiefer Trauer 

zugleich im Namen aller Hinterbliebenen: 
Dr. Konrad Toeche⸗Mittler. 
Eliſabeth Toeche⸗Mittler, geb. von Einſiedel. 
Johanna von Pochhammer, geb. Toeche⸗Mittler. 
Eliſabeth von Altrock, geb. Toeche⸗Mittler. 
Conſtantin von Altrock, Generalleutnant a. D. 
Dr. Siegfried Toeche⸗Mittler. 
Margarete Tverhe-Mittler, geb. Toeche. 
Marie von Drachenfels. 


Berlin SWes, Kochſtraße 69, 
18. Februar 1930. 
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Oldenburger 


Derjicherungs - Gejellfchaft 


Errichtet 


* Derficherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


7 Telephon Telephon 
Berlin A6 Merkur 6919 Kön... Rheinland 217993 
Bremen. . . Hanfa 1206 Königsberg / Pr... 3320 
Breslau. Stephan 33574 Leipzig enneo 23623 
r 2693 Magdeburg. 

Dortmund 7501 München 
A 466 Münſter i. W. 
Frankfurt a. M.. . Taunus 2274 Nürnberg 
Damburg. . O3 Centrum 4403 Oldenburg 
Hannover 30370 Stettin 
Karlsruhe. Stuttgart 
Kaſſel 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Birke - Schlaf 


zimmer, Komplet :Mark 


großer Schrank 980 


ur t 

e egan 2 
peisezimmer. Sehr billig 

Zahlungserleichterung Riesenlager, 


Herren u. 
TAN. Berlin/ Kleine 
1.4.0 O27 /Andreasstr. 


Gegründet 1859. Kataloge 


1870/71 1914/1918 


In beiden Feldzügen hat sich 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem hervorragend bewährt, 
Er erhält die Füße geschmeidig, 
verhütet Wund- und Blasen- 
laufen, beseitigt Fußbrennen 
und Fußschweiß. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 


TTE 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefeispezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


NN 
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TR NEE EEE C GEAR 
© die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 
Montag bis Freitag 9 bis 4 


li Ki i li 0 
Ju us LI 7 Ber in Sonnabend bis 1 Merkur 7929 


€hausseestraße 60 „C 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, Kameraden, 


Thielsch 
Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 


Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 


Sprechstunden: 


Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen f$ die 39r deutſch ventt, wendet Gu 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
D200 Musterzimmern. alte, bei Kasse 5% Rabatt. 


bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmart an den Winzer 


Clemens Buſch, 
Pünderich a. d. Moſel, 


der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


ohne È 
Anzahlung Max Küst 
Monatsraten von 10 Mk. an gg er 
Anzüge, Mäntel, Ulster, Sportbekleidung, Hosen ARTILE! en, 
Wäsche, Schuhe Krieger. und 
po: 
Dresden- A. nde. 
ahnennägel, 


Marschallstraße 42a 


Ecke Rietschelstraße 


8 Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Vorbei 


Gee 


verbilligt und verbeſſert 
die Tebensverſickerung! 


Preußischer Benmien-Verein zu Hannover 


Lebensverſicherungs verein auf Gegenſeitigkeit. 


Bertragsanftalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. M I T TE LM E E NE 1 SE N 


Boftaniheift: Hannover, Boltihliekfah Nummer 868. 
Gegründet 1875 Geſchäſtsgebiel: Das ganze Deutſche Reich. 
Niedrigſte Beiträge! — Keine Nachſchuß verpflichtung 


Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent Beitrages 


Sanitätsrat Dr. Hölzi’s 


Kaiserhad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


FAHRPREIS VON 


RMZ4OAN 


EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 


REISE I 22. MARZ- 8 APRIL 
REISE I 13. APRIL- 30 APRIL 


a za a a 


Spezialheilanstalt für Gicht, 
Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann), 


REISE II 4 MAI - 26.MAl 
REISE N 3. MAI 15 JUNI 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH OIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRUICKE 8 
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RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr. 13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin WS, Friedrichstr. 165 


W8, Behrenstraße 24 


Fernruf: Merkur 5400 


Wo wohnt 
die — Gesellschaft? 


Hotel Prinzenhof 
Inh.: Rudolf Seidel 
Berlin NW7, Dorotheenstraße 75 
zw. Bhf. Friedrichstr. u. U.d. Linden 
Fernspr.: Merkur 4423 


Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 
Festsäle 


en Huster | 


Hotel Merkur 


unmittelbar am Zoo 


Berlin - Charlottenburg 
Kantstraße 156 
Telephon: Steinplatz 8633 


Fernsprecher: 


Täglich Ab 


Treffpunkt der Reichswehr: 


Passage-Bierhallen, Behrenstr.50-52 


Kamerad Auer, ehem, Marineflugmeister 


Große Passage 
Zentrum 11033 


Vereinszimmer — gute, billige Küche — gepflegte Biere 


endkonzert 


Hotel grüner Baum 
Bes.: August Lücke 


nur 
WS, Krausenstraße 56-58 


A4, Zentrum 1027 


Restaurant Tucher, Berlin 


am Bahnhof Friedrichstraße 
Täglich 
Großes Konzert 


Im Parterre: 


Weinstuben im I. Stock 


Cramer-Mitscher 
Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Schoppenweine '/«Ltr.v.0,55Mk.an | Pilsner Urquell 7 Ltr. 0,75 Mk. 


Merkur 9364—9365 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burs1 


Mechanische 


Bautzen 


Offiziers-Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 


Kleiderfabrik 


— Göttingen 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Orto Böttcher 


Militäreffekten 


Trikotagen 7 Handschuhe 
wäsche / Sportartikel / 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Heburg der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300000 Familien 
Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f, Bio- 
chemie“, Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u. Medicopolitik. Bezugspr. 
durch d. Post viertelikhrl. 1.50 RM, 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. 1. 


Nachfolger 


Feinkost Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Richard Haase 


Friedrich-Wilhelm-Str.27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


—— Potsdam 


Kauft Kohlen 


bei 
H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b, H. 


Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Kiel 
„Trollhätta - Keks“ 


der feine Appetit- und Käsekeks 
nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten, 
Alleiniger Hersteller: 
Joh. Steffens, Gebäckfabrik 
Gegründet 1866 
Postversand über ganz Deutschl. 


die Höhle von Beauregard 


Ganz ausgezeichnet geſchrieben! 


Preis RM. 4, — in Ganzleinen 


von Hans Henning 
Freiherr Grote 


Man hat den Eindruck: 


„So iſt es in den Seelen echter deutſcher Soldaten und 


RM. 6,— 


Männer zugegangen!“ 


(General v. Lettow⸗Vorbeck.) 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68, Kochitraße 68—71 
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Die Dorbereitung auf 
die Wehrkreisprüfung 


Für alle Offiziere, welche die Wehr- 
freisprüfung abzulegen haben. Bon 
Oberſt a. D. Ludwig Schrott, vorm. 
Lehrer für die Vorbereitung auf die 
Wehrkreisprüfung. Mit 5 Skizzen 
RM. 5,50, Ganzleinen RM. 7,—, 
bei Sammelbeſtellung RM. 4,50 
bzw. RM. 5,60. 


Die Dolmetſcher⸗pPrüfung 
Aufgaben und Löſungen in franzöſi⸗ 
ſcher, engliſcher, tſchechiſcher und 
ruſſiſcher Sprache. Herausgegeben 
von Generalleutn. a. D. C. v. Altrock. 
RM. 2,75. 


Der franzöſiſche Dolmetſcher 
Von Major a. D. Friedrich Ritter 
v. Kriebel. Gebunden RM. 5,— 
Der engliſche Dolmetſcher 
Von Hauptmann F. W. Nagel. Ge⸗ 
bunden RM. 5,—. 
Ruſſizismen 
in neuer Rechtſchreibung. Zuſammen⸗ 
geſtellt von Generalleutnant a. D. 


Graf v. Cambsdorff, Lektor an der 
a Hochſchule zu Hannover. 
8 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw s 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 


Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Koim-Kinematograph 


Photo-Bedarfsartikel 


Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
EEE ‚Theatergläser, spez., Zeig“ 
Waffen z 
Jagd i. Böchst. 
Vollendung 
Watfen zum 
> ortschießen 


Waffen für J 
(Kleinkaliber) usendliche 


Zielfernrohre | Reparaturen 


Telephon: Merkur 4919 


Friedrichstraße 73 


mirs Pelzwaren 


in bekannt foliber Ausführung 
Bee / ee / Uutes 


: Bel 
und e gehe } 


I na tlie / pelt 
tterte Damen = Mäntel 
Samen = Welimäntel, 
| Belifntter fü 
Seſatel e / Chanffeur⸗ 


außen 
r Damen⸗ 


Welie / Pelzbeſätze H Belsdeden / Pelifußfäcke 


umarbeituns ben 


Beli waren! 


Reparaturen ; Veltübertüge 
Bei näherer Angabe bes Gewünschten Spezialangebot 
Preisg lite umgehenb frankol 


Albrecht Költzsch 
Dresden - Gruna 20/11 |} 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


Sprechmaschinen 


hren == 


Herstellungnach led. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: 
Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausoh 


Möbeltransport 
<4 Lagerhaus > 
Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin SO 36, Waldemarstraße 80 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Lassen&Co. A.G. 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport— Wohnungstausch 

Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co, 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Sophie - Charlotte - Straße 15 International, i 
u RL HUN - Berlin 040, 3 Fernsprecher: 6 3019 Möbeltransport 
Wilhelm 44, G9 09 1806 6106 Hansa 1020-24 Möbelspedition „Wohnungstausch 
stra 
Wohnungs-Umzüge | Wohnungsbeschaffung Telephon: 2202 U. 2270 
A E E Ale rea ak ETEN Kassel: Internationaler Möbeltransport 
ion 
coreia nisem Taste | BrOcckelmann sen. | J 
seit 1 Tel. 
Poea 555 2 & Grund Abtlg. 1: e öneltransport 
„ Oscar Pinnow eee Abtig. 111. Auto-Möbeltransporte 
elephon: g. Obellagerun; 
Inland, Ausland, Übersee Frankfurt/Oder Möbeltransport Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 
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5 i 
o B 

S .] in Kisten {10⁄4 em 18 Pf ROG Č 112cm 

3 27 11/ em 20 Pf. 2 g. 1134 cm 

35 3 10% cm 25 Pl. E 12 em 


ALDOS.... } 11 em 30 Pl. 12% cm 
ustrierte Preisliste kostenfrei, 3 13% em 100 P.. 


Jubiläums- 
Marke 15 Pl. 


5% bei Barbezug i o 
von Orıginalkisten, 
von 500 Stück an 6%. 


Portofrei in Deutschland von M. 20.— an. BERLIN 2 W.8 2 Fra nzösisch S Dt r. 21 


Haus am Zoo / Königstr. 49 / Kochstr. 59 / Inralidenstr. 117 / Bayerischer Platz 9 / Steglitz, Schloßstr. 96, sowie Elberfeld Königsberg (Pr.) / Leipzig 


¿ 
E 


w D; 


N. 


Berliner Kindl 


as 
Weiteftgehende Zahlungserleichterungen = 
e ee e Qualitätsbier 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
Singer Läden überall Reine Weine sehr günstig! 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 
Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen! 
Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 
je: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original-Kellerabfüllung mit Korkbrand. 


RICHARD VOGEL 2u wo l 


ICHE |} 1NOLEUM pepPENLÄUFER] 


Verlegen von Linoleum und Läufern auf Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 
Muster: Rn und Vertreterbesuch unverbindlich. (Gegründet 1899) 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW, Kochſtraße 68 —71. 


